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erste Vorficht im Postverkehr nothwendig und�
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hiezu einerseits , daj

als mvgllch an den . Eoztaldemokrat� . resp deffen Verlag selbst adressiren , sondern sich möglichst an irgend eine unverdLchttgk
Adresie außerhalb Deutschlands und Oefirrreichs wenden , welche stch dann mit uns in Verbindung setzt; anderseits aber , daß
auch unS möglichst unverfängliche ZustellungSadresscn mitgetheilt werden . In zweifelhaften Fällen empfiehlt sich behufs größerer
Sicherheit Rekommandirung . Soviel an unS liegt, werden wir gewiß weder Mühe noch Kosten scheuen um trotz aller entg,
stehenden Schwierigkeiten den „Sozialdemokrat * unseren Abonnenten möglichst regelmäßig zu liefern

entgegen «

Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten

und Gemaßregelten nicht !

lieber den Normalarbeitstag .
IV .

Was die Unregelmäßigkeit in der Beschäftigung
ber Arbeiter herbeiführt , das ist die Unregelmäßigkeit und

�ngeregeltheit der k a p i t a l i st i s ch e n Produktion . Um

wer Unregelmäßigkeit der Beschäftigung ein Ziel zu setzen ,
muß also dieser Unregelmäßigkeit und Ungeregeltheit ein Ende

gemacht werden . Der Normalarbeitstag thut das aber nicht .
Er bringt zwar , indem er der zeitlich unbegrenzten Ausbeutung
des Arbeiters eine Grenze zieht , unzweifelhaft eine größere

Stetigkeit in die Produktion , und hat unzweifelhaft die Ten -

den; , einer größeren Zahl von Arbeitern Beschäftigung zu
bieten ; allein die größere Stetigkeit kann nur in normalen

Seiten , nicht in Zeiten der Krise und des schlechten G e-

ich äst s ganges sich manifestiren , d. h. gerade dann , wann

jie am nöthigsten wäre ; und was die Tendenz zur Beschäfti -

gung einer größeren Zahl von Arbeitern betrifft , so haben
!--ir gesehen, daß ihr die Tendenz des Kapitalismus gegen¬

übersteht , durch intensivere Ausbeutung sich für die zeitlich
beschränkte Ausbeutung zu entschädigen , und aus der beschränkten

Arbeitszeit dasselbe Quantum Arbeit herauszupressen , wie vor -

her aus der unbeschränkten — ja noch mehr .
Die Summe der Arbeit , welche in die beschränkte Arbeits -

isit zusammengepreßt wird , kann so groß werden , daß ahn -
liche Wirkungen auf das Nervensystem und die Gesundheit
bes Arbeiters eintreten wie die , welche zur Einführung des

�ormalarbeitstages geführt haben .
Die englischen Fabrikinspektoren „gestehen , daß die

Verkürzung der Arbeitszeit bereits eine die Ge -

jundheit der Arbeiter , also die Arbeitskraft
selbst zerstörende Intensivität der Arbeit her -

borgerufen hat . In den meisten Baumwoll - , Kammgarn -
Und Seidenfabriken scheint der erschöpfende Zustand von Auf -

begung eine der Ursachen des Ueberschusses der Sterblichkeit
u» Lungenkrankheiten . " ( Marx , „ Kapital " Seite 436 u. f.
U. Aufl. )

Auf diese Weise macht sich eine fortwährende Ber -

Kürzung des Normalarbeitstages nothwendig .

Gegen die Krisen und Arbeitslosigkeit ist der Nor -

Utalarbcitstag ohnmächtig . Diese Hauptschrecknisse des

Arbeiters haben mit der Länge des Arbeitstages gar nichts
in thun . Sie entspringen aus dem innersten Wesen der Privat -
Produktion und des Kapitalismus , und werden bestehen , so-
�>tge diese bestehen . Sie entspringen aus der Unfähigkeit der

Privatproduktion , den Markt zu überschauen und Konsumtion
Und Produktion in Harmonie zu bringen . Selbst bei staat -

Ztrost » �' cher Ueberwachimg , wie sie Rodbert us vorschwebte , würde

biese Unfähigkeit fortdauern , denn die Uebcrwachnng kann un -

-Uöglich soweit gehen , daß jedem Kapitalist vorgeschrieben wird ,
- »as und wie viel er zu produziren hat . Eine solche Kontrole

berträgt sich nicht mit dem Bestand der Privatproduktion und

-»äre gleichbedeutend mit deren Vernichtung .

In England haben wir den zehnstündigen Normalarbeitstag
Kit beinahe 40 Jahren . Haben etwa dort die Krisen und

�eschäftsfluktuationen aufgehört ? Nein — sie sind im Gegen¬
teil weit schlimmer , seit einem Jahrzehnt chronisch und bei -

buhe permanent geworden . Natürlich nicht in Folge des

' �ormalarbeitstages , sondern in Folge der dem Kapi -
�a lismus innewohnenden Eigenschaft , die Konkurrenz immer

-Uehr auf die Spitze zu treiben und auf der einen Seite die

Produktion maßlos zu steigern , auf der andern die Konsum -

�-onssähigkeit de « Volkes zu vermindern . Und das sind wirth -
Ichaftliche Erscheinungen , deren Ursachen durch den Normal -

Arbeitstag gar nicht berührt werden .

Das Beispiel Englands zeigt uns weiter , daß unter der

Herrschaft des Normalarbeitstages auch in Zeiten normalen

Geschäftsganges die „ Reservearmee " der Arbeiter

' -(cht vollständig vom Arbeitsmarkt „ aufgesogen "
p- ird . Man betrachte sich nur die englische Armenstatistik .
Mischen 1855 und 1879 betrugen in dem Vereinigten König -
-rich ( England mit Irland und Schottland ) die höchsten Ge -

j-lMmtzahlen der unterstützten Armen : 1,269,385 im Jahre
863; 1,225,171 im Jahre 1869 ; 1,235,006 im Jahre

- 870; 1,237,353 im Jahre 1871 ; und die niedersten

�esammtzahlen : 929,128 im Jahre 1876 , 897,052 im Jahre
�877 und 909,197 im Jahre 1878 . Seitdem geht ' s wieder

- - ufwärts .

Nahezu eine Million „überschüssiger " Bevölkerung , unter

der sich Hunderttausende Arbeitsfähiger befinden , in den

günstigsten Jahren ! —

Wir glauben , diese skizzenhaften und auf Vollständigkeit keinen

Anspruch machenden Darlegungen werden genügen , um das

Unbegründete gewisser Erwartungen , die sich an den Normal -

arbeitStag knüpfen , zu klarem Bewußtsein zu bringen .
Der Normalarbeitstag ist eine auf dem Boden der

heutige nProduktionsweisesichbewegendeForde
rung ; er kann darum unmöglich Uebel beseitigen , welche im

Wesen dieser Produktionsweise begründet sind
und folglich erst aufhören können , wenn diese beseitigt ist .

Aber der Normalarbeitstag ist eine wichtige Etappe auf
dem Marsche der Arbeiterbewegung . Er emanzipirt den

Arbeiter für einen Theil des Tages von der

Lohnsklaverei , gibt ihm einen Rechtsboden , auf dem fußend
er seinen Emanzipationskampf mit gesteigertem Nachdruck und

wirksameren Waffen fortführen kann , er erzieht zum Klassen -
bcwußtsein und verschärft den Klassenkampf , und

stachelt den Arbeiter , indem er ihn wenigstens für einige
Stunden des Tages zum Menschen macht , unwiderstehlich
dazu an , sich seine volle Freiheit zu erkämpfen ,
sich zum vollen Menschenthum emporzuringen und

das Joch der Lohnsklaverei zu zertrümmern . '

„Regent " Albrecht — kein Hohenzoller .
( Den loyalen Braunschweiger n�g e w i d m e t. )

„ Die „Braunschweigische Frage " ist aufs Glücklichste gelöst : die biedern

Braunschwkiger haben einen Hohen , ollern - Sprößling , den Prinzen
Albrecht von Preußen , zum Regenten " — so zu lesen in Nr . 44
des „ Sozialdemokrat " .

Es thut uns leid , diese Notiz dementiren und dadurch vielleicht die

Freude der loyalen Braunschweiger *) , die wir ihnen so von Herzen
gönnten , beeinträchtigen zu müssen . Aber — die Wahrheit über Alles ,
und die Wahrheit ist , daß Prinz Albrecht zwar verschiedene Hohenzollerische
Eigenschaften besitzt — über welche trostreiche Thatsache weiter unten —

daß aber kein Tröpfchen Hohenzollerischen Blutes in seinen Adern fließt .
Er ist vielmehr ein echter „ Sohn des Volkes " .

Offiziell gilt Albrecht für den Sohn seines gleichbenamsten Vaters ,
des jüngsten Bruders des Kaisers Wilhelm . Aber schon mit diesem
Prinzen hat es seine eigene Bewandtniß . Er hatte weder im Charakter
( denn er war sehr verschwenderisch ) noch im Aeußeren die geringste
Aehnlichkeit mit seinen Geschwistern . Er war lang , hager und schwarz -
häutig wie ein Zigeuner . Aeltere Berliner haben eine auffallende Aehn -
lichkeit zwischen ihn , und dem als Reiter berühmten Kürassier - Lieutenant
Grafen S ch m e t t a u beobachtet , der ein Sohn war des Adjutanten
der von den Geschichtsschreibern als „engelschön " geschilderten Köni -

g i n Luise . Diese gute Luise tröstete sich über den Verlust des bei
Saalfeld gefallenen Schwagers Louis Ferdinand von Preußen mit dem
schönen brünetten Grafen S ch in e t t a u auf Brauersdorf in Schlesien .
Daher die Aehnlichkeit ihres >809 geborenen jüngsten Sohnes mit dem
Grafen Schmettau junior leicht erklärlich ist .

Die Zeitgenoffen der Königin Luise , die sie täglich in ihrem Treiben
am Berliner Hofe beobachteten , als da sind : der Chef des Gene -
ralstabes General v. Massenbach , die Oberhofmeisterin
v. Voß und Varnhagen v. Ense erklären stch in ihren Tage -
büchern wiederholt sehr abfällig über den Charakter dieser von
den Hoflakaien und Profefloren so übertrieben verhimmelten „echt beut -
schen Frau " , welcher Bezeichnung wir jüngst sogar in einer in deutschen
Arbeiterkreisen viel gelesenen Zeitschrift begegneten .

Die deutschen Frauen haben alle Ursache , diesen Vergleich mit Höf-
lichstem Danke abzulehnen . Luise entsprach weder jenem Ideal aller
Philister , als welches sentimentale Süßholzraspler gewöhnlich die deutsche
Frau schildern , noch kann sie in irgend einer Weise den durch Geist oder
Charakter wirklich hervorragenden Vertreterinen ihres Geschlechtes an die
Seite gestellt werden .

Sie soll sehr schlau und verschlagen , hoffärtig , putz -
süchtig und namentlich , wie all - mecklenburgischen Prinzeffinen , äußerst
vergnügungssüchtig und zu Liebschaften genetzt
gewesen sein . ( Ihre Schwester , weniger schlau , trieb eS so offen mit
ihren Liebhabern , daß man sie am Berliner Hose nur ungern sah. ) Die
Oberhofmeisterin v. Voß erzählt von ihr :

Während der alte König , tagelang mit Brustwassersucht behaftet , mit
dem Tode rang , mit den Nägeln das Leder seines Lehnstuhles herabriß ,
und nur von der Gräfin Rietz . Lichtenau gepflegt wurde ( da ihm
die fromme Schwiegertochter sehr unsympathisch war ) , besuchte die
„ engelsgute Luise " mit ihrem stupiden , langweiligen Gatten ,
dem späteren Friedrich Wilhelm III . , täglich Bälle . Theater und
Konzerte .

Dies zeugt zum Mindesten von großer Gemüthsrohheit .
Als Friedrich Wilhelm II . endlich starb , ließ Friedrich Wilhelm III .

— der „ Gerechte " , wie ihn die Treitschke , Ranke , Droysen , Hahn ,
Mommsen k . nach dem Muster des Hospfaffen Bischof E y l e r t lob -
hudelnd genannt haben — die Gräfin Lichtenau , die seinem Vater die
Augen zugedrückt hatte , sofort verhaften und in der damaligen Weise
von den „allezeit bereitwilligen Richtern " scharf inj Kreuzverhör nehmen .
Da man aber dieser Frau nichts Unrechtes , den Staat Schädigendes
nachweisen konnte , mußte man sie nach dreijähriger Gefan -
g e n s ch a f t freigeben ; jedoch behielt der „ fromme und gerechte König " ,
trotz vielfacher Proteste und Mahnungen — Prozeffiren hilft in solchen
Fällen , wo der „ H 0 h e n , 0 l l « r n - S ä ck e l " in Frage kommt , be.
kanntlich nichts — ihr - Güter . Erst als Napoleon 1811 einen „ mora -
lischen " Druck auf ihn ausübte , rückte er wenigstens mit einem Theil
derselben heraus .

*) Besser : der Loyalen Braunschweigs . Sintemalen — leider ! —
nicht all - Braunschweiger „ loyal " sind . Man denke nur an die Reichs -
tagswahlen 1884 .

Kommen wir aber zu unserem Prinzen Albrecht , dem „ Vater " , zurück .
Dieser hatte sich 1830 mit einer Tochter des Königs Wilhelm von
Holland ( der sich durch faule Börsengeschäfte viele hundert Millionen

ergaunert hatte ) , Marianne benamst , verheirathet . Das Ehepaar liebte
sich wie Katz und Hund , indeß Marianne entschädigte sich durch zahl -
zeiche „Verhältnisse " mit ihren Leibjägern , Kammerdienern und sonstigem
Beamtenpersonal . Als sie nach siebenjähriger — Ehe einem Sohn ,
dem nunmehrigen Regenten Braunschweigs , das Leben gab , da würde
es ihr wohl sehr schwer geworden sein , den richtigen Vater deffelben
anzugeben . Albrecht der Sohn ist , wie gesagt , ein Sohn des „ Volkes " .
Von Hohenzollernblut keine Spur .

Um noch einige Wort - von Albrecht dem „ Vater " zu sagen , so ließ sich
derselbe später am schönen Elbestrande vis - ä- vi » der Brühl ' schen Terrasse
nieder . Dort erbaute er sich die Albrechtsburg an der Stelle der Villa
Findläter . Und da er sich daselbst — er hatte sich 1849 von Marianne

scheiden laffen — mit der früheren Hofdame Rosalie von Rauch *) mor «
ganatisch vermählte , nannten die Dresdener diese Villa , deren Bau
Hunderttausende verschlungen hatte , höchst respektwidrig „Villa Rauch -
l e d er " .

Nach Albrecht ' s Tode erbte der Sohn Albrecht oder „ Prinz Albrecht -
söhn " ( wie ihn die Berliner kurzweg benamsen ) die vielen Schulden seines
„ Vaters " und die vielen Millionen seiner Mutter . Aber , ungleich jenem ,
was nach dem Vorhergesagten sehr erklärlich , läßt er davon nur wenig
unter seine irdischen Brüder konimen . In H a n n 0 v e r, wo er schon
längere Zeit seinen überaus mühevollen Pflichten als kommandirender
General der 20. Division obliegt ( als ihm von den treugehorsamsten
Ständen Braunschweigs die Regentschaft angeboten wurde , fand man
ihn am äußersten Ende Schlesiens , in Kamenz ) , weiß man davon zu
erzählen .

Im Winter 1879/80 arrangirten z. B. die reichen Kavallerie - Offiziere
der Armeereitschule in Hannover ein Kostümfest . Der Ueberschuß sollte
den Armen der Vorstadt Linden zu Gute kommen . Die Sache gelang
glänzend , und man erzielte einen Ueberschuß von 40,000 Mark . Dem
Prinzen Albrecht und seinem sogenannten Hofstaat war im ZirkuS
eine prachtvolle Loge errichtet worden . Man erwartete allgemein , er
werde bei seiner hohen Stellung mindestens 1000 Thaler Beitrag geben ,
aber Kuchen ! Während den mitieitenden Offizieren der Scherz je über
1500 Mark gekostet hatte , übergab der reiche Prinz dem erstaunten
Komite die Summe von — hundert Mark !

Als kommandirender General des 14. Armeekorps erhält Prinz Al -
brecht nicht allein 30,000 Mk. Gehalt und viele Pferderationen , sondern
fast 20,000 Mk. sogenannte Tafelgelder für Diners , Bälle ic. ic. Er
gab also einen Ball , wie alle Jahre , aber die Gäste waren nicht wenig
betroffen , als sie mit „ belegten Butterbroten und einem
Glase Rothspohn " abgefüttert wurden . — Der Ueberschuß sollte
ebenfalls dem Komite für die Nothleidenden Lindens übergeben werden .
Wie viel dieselben wohl bekommen haben mögen ?

Diese eigenthümliche Weise , die königlichen Tafelgelder unter so schnö -
der Nichtachtung ihrer Mägen zu verwenden , erregte selbst bei den sonst
so entsagungsvoll dressirten preußischen Offizieren allgemeines , verach -
tungsvolles Achselzucken über den filzigen Vorgesetzten , der
auch noch als königlicher Prinz vielleicht 300,000 Mark Apa -
nagegelder bezieht .

Alles dies zeigt uns , welch ' arger Enttäuschung die armen braun -
schweigischen Hoflieferanten entgegengehen , die ihre Hoffnungen auf die
prinzliche Hofhaltung gesetzt haben , und daß Prinz „Albrechtsohn " die
Haupteigenschaft der Hohenzollern , den Geiz , in einer Weise im Blut

sitzen hat , daß man ihn schon deshalb als legitim anerkennen möchte —
ein furchtbarer Geizhals auf dem Thron , trotz seiner
enormen Einkünfte !

Wir sind mit unserem eigentlichen Thema zu Ende . Man gestatte uns
indeß noch eine kurze Betrachtung .

Unsere kleine Skizze der Abstammungsverhältnisse des einen preußi -
schen Prinzen wird auf Diejenigen , welche die Geschichte der deutschen
Herrscherhäuser nur aus den Schulbüchern und den landläufigen popu -
lären Geschichtsbüchern kennen , den Eindruck der gehässigen Uebertreibung
machen . Aber von einer solchen kann hier gar keine Rede sein . Wir
haben nichts mitgetheilt wie festgestellte Thatsachen . Wenn der Unter -
schied zwischen unseren Mittheilungen und dem , was man dem Volk auS
und über jene Kreise mitzutheilen für gut befindet , ein „schreiender " ist ,
so deshalb , weil die Verhältnisse derselben absolut keine Beleuchtung
vertragen . Nicht einmal ganz gewöhnliches Lampenlicht verträgt so ein
Hof und seine Umgebung , aber wie selten dringt einmal ein auf -
fallender Lichtblitz durch diese sorgfältige Verhüllung . Was speziell die
Söhne der „edlen Luise " betrifft , so hat Heine ganz Recht , wenn er
sagt : Niemals hat man von irgend einer menschenwürdigen , edlen That
dieser vier preußischen Prinzen ( Friedrich Wilhelm IV . , Karl , Wilhelm
Albrecht ) gehört . Es waren ganz gewöhnliche und , mit Ausnahm « von
Friedrich Wilhelm IV. , auch ganz rohe , ungebildet - Menschen , und so
war auch ihr Privatleben beschaffet ; .

Roth thut uns eine wahrheitsgetreue , populär in knapper Form ge-
schrieben - Geschichte der letzten drei Könige auf dem
preußischen Throne . Eine solche würde dem Volke zeigen , wie
hinderlich dieselben von jeher dem Fortschritt des Volkes gewesen , wie
sie stets mit der absichtlich verdummenden l utherischen
Kirche und Schule Hand in Hand gegangen sind .

Weg mit den bisherigen Geschichtsverfälschern , Lohnschreibern , Preß -
Schmierfinken und ihrem Lügenkram . Seht dem preußischen Adler aus
sein offenes blutiges Maul und seine Krallen . Was dieser magere Leib

nicht Alles verdauen wird !

Der Ehebruch scheint in dieser Familie seit Jahrhunderten chronisch
geworden zu sein . Auch „ u n s e r F r i tz ", die Wonne und das Eni -

zücken der Liberalen , hatte stets eine reiche Auswahl von Landesschön -
heiten unter den Hofdamen seiner Frau, . und in jüngeren Jahren unter
denen seiner Mutter Augusta . Einstmals bemerkte Viktoria am Halse
einer Gräfin L( uchesini ) ein Diamanten - Collier , das sie selbst gewünscht
hatte . „Vicky " rächte sich aber . Neuerdings hat Herr v. Seckendorf
die Stelle ihres früheren Geheimschreibers v. Normann eingenommen .
Die alte Augusta lebte in seligstem Einverständniß mit dem alten

Grafen Boos - Waldeck in Koblenz . Jetzt ist auch er dahingegangen ,
„ wo kein Schnee mehr i st ".

*) Ihre Schwester lebte als Hofdame in Petersburg mit dem Kaiser
Nikolaus in polnischer Ehe , der Vater , General Rauch , war Militär -

Gesandter daselbst .



So sind diese vergoldeten Götzen , vor denen der gute deutsche Spieß -
bürger anbetend im Staube liegt , inwendig hohl , voll Rattennester und
Spinngeweben , wie die der Babylonier .

„ Fern seh' ich im Voraus und viel kann ich sagen ,
vom Sinken der Götter , der Sieg - Asen Fall :
schrecklicher Ehebruch schaltet auf Erden ,
Beilzeit und Schwertzeit , brechende Schilde ,
Sturmzeit und Wolfzeit vom Sturze der Welt . "

( Die Endet. )

Rothfeder .

—�AA/X* A/W—

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 11. November I88ö .
— Im „ Recht auf Arbeit " veröffentlicht Genoffe Liebknecht

folgende Erklärung :

„ Als Verfaffer der in der letzten Nummer des „Recht auf Arbeit "
angegriffenen Artikel unseres Parteiorgans über den Normalarbeitstag
habe ich Ihnen , nicht zur Vertheidigung , sondern zur Richtig - und Klar -
fiellunq Folgendes zu bemerken :

1) Wer mich auf Grund jener Artikel zu einem Gegner des Nor -
malarbeitstages stempelt , hat dieselben einfach nicht gelesen . Der
Normalarbeitstag ist von keinem Genoffen wärmer und planmäßiger be-
fürwortet worden als von mir . Ich war einer der ersten , die ihn in
Deutschland besürworteten . Die Denkschrift zu Gunsten des Normal -
arbeitstages und eines Arbeiterschutzgesetzes , welche der Leipziger Arbeiter -
Bildungsverein in der Mitte der sechsziger Jahre ( im Früh -
jähr 1866 ) an die Leipziger Handelskammer richtete , war von mir ver -
faßt . Es ist wohl die erste in Deutschland geschriebene Schrift für
den Normalarbeitstag , von dessen Nothwendigkeit ich mich während
meines 13jährigen Aufenthaltes in England überzeugt hatte .

Wenn man jedoch den Normalarbeitstag als Mittel zur Beseitigung
von Nebelständen empfiehlt , die im Wesen der herrschenden kapitalisti -
schen Produktion wurzeln und nur m i t i h r beseitigt werden können ,
so ist das eine soziale Kurpfuscherei , gegen die Verwahrung ein -
zulegen ich mich verpflichtet glaube .

2) Die von mir gebrachten Zitate sind fast ausschließlich dem „ K a -
p i t a l " von Marx entnommen . Wenn der „ rodbertussende " Max
Schippe ! in seiner Broschüre über „staatliche Lohnregulirung " das
„ Kapital " fleißig benützt hat , so gereicht ihm das zur Ehre ; bei fort -
gesetzter fleißiger Benutzung wird er die ihm noch anhängenden Eier -
schalen der „Rodbertusserei " gewiß abschütteln und u. A. auch die er «
z i e h e r i s ch e Bedeutung des Normalarbeitstages begreifen . Daß i ch
für die reaktionären pseudosozialistischen Chimären des preußischen Bureau -
kraten Rodbertus nicht schwärme , weiß die Redaktion des „Recht auf
Arbeit " , ohne daß ich es ihr zu sagen brauche . Die Agitation , welche
seit einiger Zeit betrieben wird , um Rodbertus an die Stelle
von Marx zu schieben , stammt aus der n ä m l i ch e n t r ü b e n
Quelle , der auch der Versuch entsprungen ist , d e n d e u t s ch e n
Sozialdemokraten und überhaupt den deutschen Arbeitern
ihr internationales Klassenbewußtsein wegzueska -
m o t i r e n.

Der Utopismus eines Rodbertus ist eben nicht reaktionärer
als der ll t o p i s m u s D e r e r , die vom Normalarbeitstag
die Lösung der sozialen Frage erwarten , denn wenn es
wahr wäre , daß mit Hilfe des Normalarbeitstages jedem Arbeitsfähigen
lohnende Arbeit geschafft werden könnte , gäbe es in der That keme
soziale Frage mehr .

Die Artikel im „ Sozialdemokrat " waren übrigens nur der Vorläufer
einer größeren , namentlich auch gegen Rodbertus gerichteten Arbeit über
den Normalarbeitstag , die ich unter der Feder habe , und auf die ich
einstweilen verweise .

Borsdorf bei Leipzig , 8. November 1885 .
W. Liebknech t . "

Die Ausführungen , mit denen die Redaktion des „Recht auf Arbeit "
dieser Erklärung gegenüber ihren Angriff zu vertheidigen sucht , lau -
fen im Grunde darauf hinaus , daß es nicht „ zweckmäßig " sei, im
gegenwärtigen Moment den übertriebenen Vorstellungen von der Wir -
kung des Normalarbeitstages mit dem „allzu scharfgeschliffenen kritischen
Sezirmeffer " zu Leibe zu gehen . Nun , mit dem Worte „ zweckmäßig "
kann man , wie der deutsche Nationalliberalismus und der französische
Opportunismus zeigen , bekanntlich alles beweisen , was man beweisen
will — wenn das „Recht auf Arbeit " es für unzweckmäßig hält , einer
notorisch falschen Auffaffung entgegenzutreten , weil dadurch die Begeiste -
rung der Arbeiter für die Arbeiterschutzgesetze beeinträchtigt werden könnte ,
so halten wir es mit Genoffe Liebknecht für sehr zweckmäßig , daß auch
in dieser Frage die Spreu der Illusionen vom Weizen des wirklichen
Sachverhalts getrennt werde , und so die Arbeiter in Stand gesetzt werden ,
als bewußte Kämpfer , gegen alle Einwände gewappnet , für
den Normalarbeitstag einzutreten . Dadurch , daß wir die begründeten

Feuilleton .

Zur Keschichte des „ Wundes der Kommunisten . " * )
Mit der Verurtheilung der Kölner Kommunisten 1852 fällt der Vor -

hang über die erste Periode der deutschen selbständigen Arbeiterbewegung .
Diese Periode ist heute fast vergeffen . Und doch währte sie von 1838 — 52
und die Bewegung spielte , bei der Verbreitung der deutschen Arbeiter
im Ausland , in fast allen Kulturländern . Und damit nicht genug . Die

heutige internationale Arbeiterbewegung ist der Sache nach eine direkte

Fortsetzung der damaligen deutschen , welche die erste internatio -
nale Arbeiterbewegung überhaupt war , und aus der viele
der Leute hervorgingen , die in der Internationalen Arbeiter - Assoziation
die leitende Rolle übernahmen . Und die theoretischen Giundsätze , die der
Bund der Kommunisten im „ Kommunistischen Manifest " von 1847 auf
die Fahne schrieb , bilden heute das stärkste internationale Bindemittel
der gesammten proletarischen Bewegung Europas wie Amerikas .

Bis jetzt gibt es für die zusammenhängende Geschichte jener Bewegung
nur eine Hauvtquelle . Es ist das sogenannte schwarze Buch : „ Die Kom -

mumsteN ' Verschwönmgen des 19. Jahrhunderts . Von Mermuth und
Stieber . " Berlin . 2Theile , 1853 und 54 . Dies von zwei der elendesten
Polizeilumpen unsres Jahrhunderts zusammengelogne , von absichtlichen
Fälschungen strotzende Machwerk dient noch heute allen nichtkommunisti -
schen Schriften über jene Zeit als letzte Quelle .

Was ich hier geben kann , ist nur eine Skizze , und auch diese nur ,
soweit der Bund selbst in Betracht kommt ; nur das zum Verständniß
der „ Enthüllungen " absolut Nothwendige . Es wird mir hoffentlich noch
vergönnt sein , das von Marx und mir gesammelte reichhaltige Material

zur Geschichte jener ruhmvollen Jugendzeit der internationalen Arbeiter -

bewegung einmal zu verarbeiten .

Aus dem im Jahr 1834 in Paris von deutschen Flüchtlingen ge-
stifteten demokratisch - republikanischen Geheimbund der „Geächteten " son -
derten sich 1838 die extremsten , meist proletarischen Elemente aus und
bildeten den neuen geheimen „ Bund der Gerechten . " Der
Mutterbund , worin nur die schlafmützigsten Elemente ä la Jakobus
Benedey zurückgeblieben , schlief bald ganz ein : als die Polizei 1840 einige

*) Der vorstehende , vom Verfaffer , F r. Engels , als „Skizze " be-

zeichnete Beitrag zur Geschichte der Arbeiterbewegung des 19. Jahrhun -
derts bildet die Vorrede zu einer demnächst — als Heft IV der „ So -
zialdemokratischen Bibliothek " — erscheinenden Neu - Auflage der von
Marx verfaßten „ Enthüllungen über den Kommunisten - Prozeß zu Köln . "
Er trägt nicht nur erheblich zum Verständniß des Prozesses und seiner
speziellen Vorgeschichte bei , sondern wirft auch ganz neues Licht auf eine
thells ganz vergessene , theils nur aus einseitigen Darstellungen bekannte
Epoche der kommunistischen Bewegung der 4<ier Jahre .

Einwände gegen die Allmacht des Normalarbeitstages selbst anerkennen ,
stärken wir unsern Kampf für denselben . Ja , sogar vom Standpunkt
der krassesten Erfolgspolitik kann es nur zweckmäßig sein , wenn
wir Sozialisten den Nachweis führen , daß der Normalarbeitstag das
Wesen der heutigen kapitalistischen Produktionsweise unberührt läßt , denn

dadurch winden wir den kapitalistischen Gegnern desNor -
malarbeitstages , die denselben als den reinen Kommunismus

hinstellen , eine ihrer beliebtesten Ausreden aus der Hand .
So viel im Allgemeinen zur Sache , spezieller auf die Ausfüh -

rungen des „ Recht auf Arbeit " einzugehen , müssen wir dem Genoffen
Liebknecht , als Verfaffer der angegriffenen Artikel , vorbehalten .
Uns aber sei noch eine mehr persönliche Bemerkung gestattet . In der
Replik des „Recht auf Arbeit " wird Liebknecht gegenüber von „Unfehl -
barkeit " gesprochen , die er „ wohl am allerwenigsten für sich in Anspruch
nehme " , und uns gegenüber heißt es , wir werden wohl „schließlich da
von abkommen , es als Hochverrath anzusehen , wenn man mit der Hal -
tung des offiziellen Organs sich in einer gegebenen Frage nicht einver -

standen erklären kann . " " Wir könnten diese Redensarten einfach zurück -
geben , denn grade die Redaktion des „Recht auf Arbeit " war es , welche
unsere Normalarbeitstag Artikel , noch ehe dieselben zu Ende geführt , in
einer Weise attakirte , daß , wer dieselben nicht gelesen , wirklich an Hoch-
verrath an der Sache der Arbeiter glauben konnte . Wir wollen es aber
dabei bewenden laffen , sie aufs Energischste zurückzuweisen . Wir treten

für dasjenige , was wir recht und gut halten , mit derjenigen Entschieden -
heit ein , welche nach unserer Meinung Pflicht jedes Menschen von Cha -
rakter , vor allem jedes politischen Kämpfers ist . Das hindert uns aber

keineswegs , auch den Ueberzeugungen Anderer Gerechtigkeit widerfahren
zu laffen ; von der Sucht des Verketzerns wissen wir uns frei . Wenn
wir nicht indifferent sind , so sind wir deswegen noch lange nicht
intolerant . Diesen Unterschied wolle man festhalten , anstatt , wo ein

Standpunkt mit Energie verfochten wird , mit so billigen Wendungen
wie Unfehlbarkeit , Hochverrath k. zu kommen , den Lieblingsausflüchten
jener Kautschukpolitiker , an denen das Deutschland des zweiten Kaiser -
reichs so überaus gesegnet ist , und die sich auf ihre Fehlbarkeit ,
will heißen Gesinnungslosigkeit , noch extra etwas zu Gute

thun . Auf uns machen sie um so weniger Eindruck , als sie von jeher
grade den Männern gegenüber beliebt wurden , denen wir , als den tüch -
tigsten und verdientesten Vorkämpfern unserer Sache , nachzueifern be-

strebt sind .

— Ein charakteristisches Wort zitirt Em . S a x in dem

zweiten Band seiner überaus lehrreichen Studie über die H a u s i n d u-

strie in Thüringen ( Ruhla und das Eisenacher Oberland ) . „ Der
Volksmund, " sagt er bei Besprechung der Lage der Drechsler in und um

Ruhla , „kennzeichnet daS Elend des Rohstoffbezuges und Waarenabsatzes
durch den Spruch : „ Rohes Material wird Gold und fer »
tige Waare Mi st . "

Mit diesem Ausspruch werden nicht nur die speziellen Verhältniffe der

armen Hausarbeiter jener Gegend , sondern wird die ganze Tendenz der
modernen Produktionsverhältnisse gekennzeichnet . Die Nothwendigkeit ,
durch Massenabsatz den Markt zu erzwingen , treibt zur fieberhaften Pro -
duktion und Ueberproduktion , während mit Bezug auf die Gewinnung
der meisten Rohprodukte immerhin eine gewisse Stabilität herrscht , oder

dieselbe sich wenigstens annähernd übersehen läßt . Das Rohprodukt wird
nie so großen Preisschwankungen unterworfen sein als das fertige Fab -
rikat — dieses verliert , sobald der Markt überladen ist . mit dem Ge-

brauchswerth auch den Tauschwerth ; das Rohprodukt aber , dessen Ge-

brauchswerth vielseitiger ist , wird durch diesen Umstand vor dem gänz -
lichen Verlust seines Tauschwerthes bewahrt .

Nehmen wir ein Beispiel aus der Lederindustrie . Wenn Ueberpro -
duktion an Schuhen vorhanden ist , sv verlieren die unverkäuflichen Schuhe
nicht nur den Werth des zu ihrer Herstellung verwendeten Arbeitsauf -
wands , sondern auch das in ihnen enthaltene Rohmaterial , das Leder ,
wird nahezu werthlos — Abfallwaare . Der Fabrikant kann sich in sol -
chen Zeiten sehr glücklich schätzen , wenn er für sein fertiges Produkt nur
so viel erhält , als er für das unbearbeitete Leder hatte zahlen müssen .
In der Regel wird ihm , da in der Zeit der fieberhasten Produktion der

Preis des Rohmaterials aufs Fabelhafte emporgeschraubt , Rohmaterial
Gold wird , selbst das nicht gelingen .

Es geht daraus hervor , wie alle Versuche , den Handwerkern durch
Belehnung ihrer Maaren die Existenz zu erhalten , von vornherein zur
Ohnmacht verurtheilt sind . Die Hülfe wird immer nur vorübergehend
sein , und der Ruin um so sicherer . Eine Waorenkreditanstalt , die fertige

Fabrik . . te höher beleiht , als das in ihnen steckende Rohmaterial werth ist ,
trägt den Keim des Bankrotts in sich, wie jeder Industrielle , der seine

Zuflucht zu solchen Instituten nimmt , im Grunde bereits bankrott ist .
Und man braucht nur einen Blick in unsere heutigen Geschäftsverhält -
nisse zu thun , um sich davon zu überzeugen , daß die ganze moderne

kapitalistische Gesellschaft weiter nichts ist als eine einzige solche innerlich
bankrotte Waarenkreditgesellschaft .

— Das gleiche Recht für Alle , die etwas haben , hat ,
— so schreibt man uns aus München — in der letzten Schwurgerichts -
seffion wieder seine Triumphe gefeiert . Oder ist es nicht ein Sieg der

moralischen Weltordnung , wenn eine arme , aus dem Gebärhaus ent -

laffene , mittel - und arbeitslose , halbverhungerte Nähterin , die , nachdem
sie alles versucht , um sich und ihr Kind zu erhalten , am Ende aus dem

Sektionen in Deutschland ausschnüffelte , war er kaum noch ein Schatten .
Der neue Bund dagegen entwickelte sich verhältnißmäßig rasch . Ursprüng -
lich war er ein deutscher Ableger des , an babouvistische Erinnerungen
anknüpfenden , französischen Arbeiterkommunismus , der sich um dieselbe
Zeit in Paris ausbildete ; die Gütergemeinschaft wurde gefordert als

nothwendige Folgerung der „Gleichheit " . Die Zwecke waren die der

gleichzeitigen Pariser geheimen Gesellschaften : halb Propagavdaverein ,
halb Verschwörung , wobei jedoch Paris immer als Mittelpunkt der revo -
lutionären Aktion galt , obgleich die Vorbereitung gelegentlicher Putsche
in Deutschland keineswegs ausgeschlossen war . Da aber Paris das ent -

scheidende Schlachtfeld blieb , war der Bund damals thatsächlich nicht
viel mehr als der deutsche Zweig der französischen geheimen Gesellschaften ,
namentlich der von Blanqui und Barbös geleileten Sooiete des saisons ,
mit der enger Zusammenhang bestand . Die Franzosen schlugen los am
12. Mai 1839 ; die Sektionen des Bundes marschirten mit und wurden

so in die gemeinsame Niederlage verwickelt .
Von den Deutschen waren namentlich Karl Schapper und Hein -

rich Bauer ergriffen worden ; die Regierung Louis Philipp ' s begnügte
sich damit , sie nach längerer Haft auszuweisen . Beide gingen nach Lon -
don . Schapper aus Weilburg in Raffau , als Student der Forstwissen -
schaft in Gießen 1832 Mitglied der von Georg Büchner gestifteten Ver -
schwörung , machte am 3. April 1833 den Sturm auf die Frankfurter
Konstablerwache mit , entkam ins Ausland und betheiligte sich im Februar
1834 an Mazzini ' s Zug nach Savoyen . Ein Hüne von Gestalt , resolut
und energisch , stets bereit , bürgerliche Existenz und Leben in die Schanze
zu schlagen , war er das Musterbild des Revolutionärs von Profession ,
wie er in den dreißiger Jahren eine Rolle spielte . Bei einer gewissen
Schwerfälligkeit des Denkens war er keineswegs besserer theoretischer
Einsicht unzugänglich , wie schon seine Entwicklung vom „ Demagogen "
zum Kommunisten beweist , und hielt dann um so starrer am einmal
Erkannten . Ebendcßhalb ging seine revolutionäre Leidenschaft zuweilen
mit seinem Verstände durch ; aber er hat stets seinen Fehler nachher ein -
gesehn und offen bekannt . Er war ein ganzer Mann , und was er zur
Begründung der deutschen Arbeiterbewegung gethan , bleibt unvergeßlich .

Heinrich Bauer aus Franken war Schuhmacher ; ein lebhaftes , auf -
gewecktes , witziges Männchen , in dessen kleinem Körper aber ebenfalls
viel Schlauheit und Entschlossenheit steckte .

In London angekommen , wo Schapper , der in Paris Schriftsetzer
gewesen , nun als Sprachlehrer seinen Unterhalt suchte , knüpften beide
die abgerissenen Bundessäden wieder zusammen und machten nun London
zum Zentrum des Bundes . Zu ihnen gesellte sich hier , wenn nicht schon
früher in Paris , Joseph Moll , Uhrmacher aus Köln , ein mittel¬
großer Herkules — er und Schapper haben , wie oft ! eine Saalthüre
gegen Hunderte andringender Gegner siegreich behauptet — ein Mann ,
der seinen beiden Genossen an Energie und Entschlossenheit mindestens
gleichkam , sie aber geistig beide übertraf . Nicht nur daß er geborner
Diplomat war , wie die Erfolge seiner zahlreichen Missionsreisen bewiesen ;
er war auch theoretischer Einsicht leichter zugänglich . Ich lernte sie alle
drei 1843 in London kennen ; es waren die ersten revolutionären Pro -
letarier , die ich sah ; und soweit auch im Einzelnen damals unsre An -

Höhepunkt der Verzweiflung ihr Kind tödtet , wenn , sagen wir , dies un-

selige Opfer eines schurkischen Verführers zu vier Jahren Gefäng�
nijj verurtheilt wird ? Verurtheilt unter dem Applaus der „ Damen
im Auditorium , nach einem durch Bornirtheit und schamlosen Hohn
gleicherweise ausgezeichneten Plädoyer des öffentlichen Anklägers , der
mit eiserner Stirne behauptet , wer arbeiten wolle fände auch Beschäf '
tigung ! Und dieser Bube in Staatsstellung sagt so etwas , obwohl

aktenmäßig festgestellt wurde , daß die Angeklagte trotz eifrigsten
Arbeitsuchens keine Arbeit gefunden hat .

Wenige Tage darauf ein anderes Bild ! Ein Bursche aus der Bour -

geoisie , der S t u d i o s u s D e n k , der im Duell seinen raufboldigen
Kollegen , einen gewissen B e i s l e r , erschossen hatte . Welche Sympathie
der Geschworenen , welch rührender Eifer der Staatsanwaltschaft und bei

Vertheidigers , den Mörder herauszureißen ! Die „sittliche Berechtigung
des Duells " steht außer allem Zweifel , so sagt wenigstens der Verthei -
diger Wimmer . Der junge hoffnungsvolle Bourgeois hatte sich mit

seinem Gegner weidlich geprügelt . Der Staatsanwalt Zimmerer ,
sozialistentödterischen Angedenkens , meinte , sich prügeln sei Sache der

Proletarier . Ein Proletarier thut das nicht , das mögen die Kultur -
lümmel mit oder ohne bunte Mütze gefälligst unter sich besorgen , und

diesen edlen Sport dann kommentmäßig unv getreu dem „Ehrenkodex "
durch Todtschießen krönen .

Der Silberdiener K r u m p e r , der die königliche Silberkammer uw

Etliches an Geschmeide und Beschlägen erleichtert hat , war so fürstchtig
gewesen , bei Ludwig dem Männerverehrer kniefällig um Gnade zu
flehen . ER , der Großmüthige , in seiner Gehirnerweichung fortgeschrit -
tenem Stadium , bewilligte ihm in Gnaden volle Pension . Das Volk
kanns ja zahlen , wir haben heidenmäßig viel Geld , der König hat etwa
18 Millionen Schulden , und der Bankrott der Zivilliste steht vor der

Thüre . Aber Krumper hatte auch schwerwiegende Gründe für sich-
Hinter ihm lag eine ruhmreiche Vergangenheit als intimer Stallknecht
des Königs . Ludwig hat ihm hinter seinem Rücken viel Liebes unv
Gutes gethan , und alten Maitressen schlägt solch ein generöser Monarch
im Stile Ludwigs XIV . keine Bitte ab. Zwar ist Krumper vom Land -

gericht wegen „ Vergehen im Amt " zu 1 Jahr Gefängniß und 5 Jahren
Ehrverlust verurtheilt worden . Aber mit Recht fragt der bissige „Vater -
land " - Sigl : „ Ob der das Jahr auch absitzen wird ?" Wir glauben , dü

Begnadigung wird erfolgen . Der König , als ein Mensch , der mit allen

Männern , besonders wenn sie seine Stallknechte sind , fraternisirt , wird
mit mariner brüderlicher Liebe die Pforten des Nürnberger Zellengefäng '
niffes öffnen . Und

„ In den Armen lagen sich Beide
Und weinten vor Schmerz und Freude . "

Die Nähterin aber , diese verbrecherische Kreatur , die so frech war ,
kein Geld , keine Freunde zu haben , dies pfenniglose Weib wird ihre vier

Jahre absitzen , und als Unglückliche , als Verlorene die Besserungsanstalt ,
so man Gefängniß nennt , verlassen . Das ist ja der Lauf der kapita -
listischen Welt .

— „ Die Ermordung " Auerswald ' s und Lichnows -
ki ' s durch das ausständische Volk ( am 18. September 1848 zu Franl -
surt a/M . ) war bis jetzt ein unverwüstlicher Ladenhüter unserer Gruseb

Politiker ; und wenn der brave Philister von dieser „entsetzlichen Greuel -

that " der Revolutionäre hörte , dann überlief ihn eine Gänsehaut , und

er zog die Zipfelmütze noch weiter herunter , Gott dankend , daß WÜ
ein festes Regiment , anderthalb Millionen Soldaten und eine stramm «
Polizei haben . Als Urheber jener „ Greuelthat " wurden seinerzeit ver<

schieden « Personen hingerichtet , und zwar als gemeine Mörder , obgleich
sie entweder ihre völlige Unschuld betonten oder geltend machten , daß

Auerswald und Lichnowski sich aktiv am Kampf gegen das Volk bethe>'
ligt hätten ".

Letzteres wurde von den Behörden und Reaktionären aller Art auf «

Lebhaft , sie bestritten .
Jetzt — nach 37 Jahren ! — ist die Wahrheit an den Tag gekommmev -

und zwar durch einen in der „ Allgemeinen Militärzeitung " veröffenb
lichten Bericht des damaligen hessischen Militärbevollmächtigten bei des

deutschen Kriegsministerium — des schon 1862 als Oberst verstorbene�
Majors Du Hall . Warum der Bericht solange nicht in die Oeffenb
lichkeit kam, wird nicht erklärt — der Grund war aller Wahrscheinlichke »
nach der , daß man die alte Gruselmähr nicht zerstören mochte — m« «
wollte warten , bis das Interesse erloschen oder doch wenigstens abge-
schwächt war .

Major Du Hall führte am 18 . September , als die Sache ses
kritisch für die Behörden stand , Truppen nach Frankfurt . Der auf di«

„ Ermordung " bezügliche Theil des Berichts lautet :

„ Während die eine Schwadron zwischen dem Untermainthor und des

Eschenheimerthor patrouillirte , übernahm die andere die Besetzung bs

Promenade an dem Friedberger - und Allerheiligenthor . Leider kam dies«

Maßregel etwas verspätet , um den t r a g i s ch e n V o r f a l l mit des

General von Auerswald und dem Fürsten Lichnowsks
zu verhüten , denn gerade als die linke Flügelabtheilung an dem Fried
bergerthor ankam , wurde der verwundete Fürst in das Bethmann' sch «
Haus gebracht .

„ Den letztgenannten ( also Lichnowsky ) hatte ich noch kurze Zeit vorhs

auf der Hauptwache bei dem Grafen Nobili gesehen ; er war eifri '
beschäftigt , denselben für einen Angriffsplan z

bestimmen , nach welchem nämlich , wie in der Fahrgaffe , d i e I n

sichten auseinandergingen — denn ich trug ihrem bornirten Gleichheit«'
kommunismus * ) damals noch ein gut Stück ebenso bornirten philoss

phrschen Hochmuths entgegen — so werde ich doch nie den imponirende «
Eindruck vergeffen , den diese drei wirklichen Männer auf mich machtet
der ich damals eben erst ein Mann werden wollte .

In London , wie in geringerm Maße in der Schweiz , kam ihnen d' «

Vereins - und Versammlungsfreiheit zu gut . Schon am 7. Februar Iß - b

wurde der öffentliche deutiche Arbeiter - Bildungsverein gestiftet , der heub
noch besteht . Dieser Verein diente dem Bund als Werbebezirk neu "

Mitglieder , und da , wie immer , die Kommunisten die thätigsten uv

intelligentesten Vereinsmitgli - der waren , verstand es sich von selbst , d »

seine Leitung ganz in den Händen des Bundes lag . Der Bund hat!«
bald mehrere Gemeinden , oder wie sie damals noch hießen , „ Hütten
in London . Dieselbe auf der Hand liegende Taktik wurde in der Schwei)
und anderswo befolgt . Wo man Arbeitervereine gründen konnte , wurde «

sie in derselben Weise benutzt . Wo die Gesetze dies verboten , ging m»«
in Gesangvereine , Turnvereine u. dgl . Die Verbindung wurde großentheib
durch die fortwährend ab- und zureisenden Mitglieder aufrecht erhalte «-
die auch , wo erforderlich , als Emiffäre fungirten . In beiden Hinsicht««
wurde der Bund lebhaft unterstützt durch die Weisheit der Regierungen
die jeden mißliebigen Arbeiter — und das war in neun Fällen au«

zehn ein Bundesglied — durch Ausweisung in einen Emiffär ve«

wandelten .
Die Ausbreitung des wiederhergestellten Bundes war «ine bedeutend�

Namentlich in der Schwei , hatten Weitling , August Becker (e«

höchst bedeutender Kopf , der aber an innerer Haltlosigkeit zu Grün «

ging wie so viele Deutsche ) und Andre eine starke , mehr oder wenig «

auf Weitling ' s kommunistisches System vereidigte Organisation geschaffe «
Es ist hier nicht der Ort . den Weitling ' schen Kommunismus zu kritisire «
Aber für seine Bedeutung als erste selbständige theoretische Regung df
deutschen Proletariats unterschreibe ich noch heute Marx ' Worte i«

Pariser „ Vorwärts " von 1844 : „ Wo hätte die ( deutsche ) Bourgeois
— ihre Philosophen und Schriftgelehrten eingerechnet — ein ähnlich «
Werk wie Weitling ' s „ Garantien der Harmonie und Freiheit " i n B «

zug auf die Emanzipation der Bourgeoisie — d>

politische Emanzipation — aufzuweisen ? Vergleicht man die nüchtert
kleinlaut « Mittelmäßigkeit der deutschen politischen Literatur mit dies «'

maßlasen und brillanten Debüt der deutschen Arbeiter ; vergleicht m«

diese r iesenhaften Kinderschuhe des Proletariats rt1

der Zwerghaftigkeit der ausgetretenen politischen Schuhe der Bourgeois «
so mutz man dem Aschenbrödel eine Athletengestalt prophezeien . " Di «

Athletengestalt steht heute vor uns , obwohl noch lange nicht ausg «

wachsen .
Auch in Deutschland bestanden zahlreiche Sektionen , der Natur ds

Sache nach von vergänglicherer Natur ; aber die entstehenden wogen d'

• ) Unter Gleichheitskommunismus verstehe ich wie gesagt ledigl «
den Kommunismus , der sich ausschließlich oder vorwiegend auf ' '

Gleichheitsforderung stützt .
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surgenten durch einen Angriff von Außen auf das

Allerheiligen- und Friedbergerthor in den Rücken genommen
»erden sollten , und zweifle ich keinen Augenblick , daß er
seinen Ritt in ' s Freie nur deswegen gemacht hat ,
um von dort ausdas Terrain zu dem von ihm pro -
iektirten Angriff zu r e k o gn o s z ir e n. "

Es ist hier also authentisch und von unanfechtbarer Seite festgestellt ,

» aßZjchnowski , der Abgeordneter war und keine militä -

rische Stellung hatte , sich an dem Kampf gegen die

Aufständischen als aktiver Soldat b - theiligte . und

d°ß er , eine Zivil person und in Zivil gekleidet — was nie

destritten wurde — dem Militär als Kundschafter Vorschub leisten

»ollte , um die Insurgenten zwischen zwei Feuer zu bringen ,

Kurz , er spielte oie denkbar odiöseste Rolle , die nach allgemeinem

�riegsrecht mit dem Tode bestraft wird .

Nimmt man dazu die Gehässigkeit und Verhaßtheit dieses grotesk -

siechen Krautjunkers ( von Heine und Weerth als „ Schnapphanski " ver -

ewigtj , so kann man sich nicht darüber wundern , daß das Volk , als es

seiner habhaft wurde , dasKriegsrechtanihm vollstreckte .
Der arme Auerswald , welcher preußischer General , beim Volk

aber nicht unbeliebt war , wurde durch Lichnowski , der sich nichts weniger
als Heldenhast benahm , in das Verderben hineingezogen .

An der Thatsache , daß Lichnowski durch fein Handeln das Leben nach
d- m Kriegsrecht verwirkt hatte , kann sonach nicht gezweifelt werden .

Kon könnte es höchstens den Insurgenten zum Vorwurf machen , daß
ste nach dem Kriegsrecht verfuhren , denn Revolutionäre haben nicht die -

selben Rechtsbegriffe wie die Feinde des Volkes . Aber auch dieser Vor -

»Urs ist vollkommen hinfällig . Ganz ohne auf die Rothwendigkeit hinzu -

»eisen , daß , wenn man einmal im Kampf steht , der Feind um jeden
Preis geschädigt , womöglich vernichtet werden muß , wollen wir

dloz darauf hinweisen , daß in allen revolutionären Kämpfen d- r Jahre
1848 und 1849 die Soldaten , auf Befehl der Offiziere ,
die gefangenen Insurgenten und Freischärler aus
das Scheußlichste mißhandelten und nicht selten im

Angesicht der Insurgenten und Freischärler er -

schössen . Schreiber dieses ist selbst Zeuge einer solchen Exekution

gfwesen . Auch in Frankfurt waren mehrere gefangene Freischärler auf
diese Weise ermordet worden . . , ( ,

Da kann man es den Insurgenten wahrhaftig nicht übelnehmen , wenn

sie dem blutdürstigen , sie außerhalb des Kriegsrechts
stellenden Feind mit seinem eigenen Krregsrecht ant -

Jedenfalls aber müsien wir dafür sorgen , daß der alte Ladenhüter :

»Ermordung Auerswald ' s und Lichnowski ' s " aus dem Magazm unserer

Eruselpolitiker entfernt wird — denn von freien Stücken thun sie es

dicht.
Lichnowski ist nach allgemeinem Kriegsrecht getödtet worden , und

Auerswald hatte dasür zu büßen , daß er sich von diesem ve. lumpten

Abenteurer zu einer Verletzung des Kriegsrechts hatte verleiten lassen .

— Zur Nationalitätenverhetzung .
„ Dresden . In der „ Dresdener Zeitung " lesen wir : Vor einigen

Tagen gingen einige angesehene Mitbürger Abends die Moritzstraße ent «

lang, als sich ihnen plötzlich zwei unbekannte Männer entgegenstellten
und das Trottoir versperrten . Als die Herren , um ihrerseits keinen

Anlaß zu einem unangenehmen Zusammentreffen zu geben , zum Fahr -
bamm ausbogen , brachen die Fremden in eine Fluth unverständlicher
Wörter aus , schließlich schrieen sie laut : „ Deutsches Hund ! " Als

die Herren die Schreier besonnen zur Rede stellten , schlugen ste mit

Schirmen und Stöcken , wie rasend , um sich und verwundeten einen der

Paffonten ziemlich ernst am Kopfe . Nunmehr riefen die Ueberfallenen

polizeiliche Hilfe an und ließen die Krakehler sistiren . Auf dem Polizei -

bureau stellte sich heraus , daß es erst jüngst hier in Arbeit getretene

czechische Schuhmachergesellen waren , deren ganze Kenntmß

deutscher Sprache sich aus die Worte „Deutsches Hund " beschränkte .

Jetzt dürste sich ihre Sprachkenntniß erweitern , bald werden sie auch

lernen , was man auf deuisch Gefängniß nennt . Auf solche Weise dankt

der Czeche den Deutschen , die ihm Brod und Arbeit geben . "

Diese Notiz ist wörtlich entnommen der — „ Frankfurter
Z e i t u n g" . Das volksparteilich - Blatt macht sich zum gehör -
samen Echo der H e tz n o t i z des d e u t s ch f r e i s i n n i g - n Blatte «.

Denn einen anderen Zweck als Hetzen hat diese alberne Darstellung nicht .

Zwei czechische Raufbolde sind noch nicht „ der Czeche " , so wenig wie

deutsche Rausbolde „ der Deutsche " sind . Schlimm genug , daß die in

Oesterreich betriebene Nationalitätenhetze , an der die deutschen Heißsporne

nicht minder schuld sind als die czechischen , einen gradezu blödsinnigen ,
der Reaktion in jeder Beziehung förderlichen Haß zwischen Deutschen und

Czechen gezüchtet hat , brauchen wir wahrlich diese Blüthe habsburgischer

Politik nicht noch nach Deutschland zu übertragen .

Lächerlich ist die Redensart von dem „ Dank für Brod und Arbeit " .

Als ob die deutschen Bourgeois die czechischen Arbeiter aus lauter Edel -

Muth beschäftigten ! Die Arbeiter Dresdens kennen die Motive dieser

Herren bester .
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eingehenden mehr als auf . Die Polizei entdeckte erst nach sieben Jahren ,

Ende 1846 . i » Berlin ( Mentell und Magdeburg sBeck) - ine Spur des

Bundes , ohne im Stande zu sein , sie weiter zu rerfolgen .

In Paris hatte der , noch 1840 dort befindliche , Weitlmg ebenfalls
die zersprengten Elemente wieder gesammelt , ehe er in die Schwei , ging .

Die Kerntruppe des Bundes waren die Schneider . Deutsche Schneider

waren Überall , in der Schweiz , in London , in Paris . In letzterer Stadt

war das Deutsch - so sehr herrschende Sprach - des Geschäftszweigs , daß

ich 1846 dort einen norwegischen , direkt zur See von Drontheim nach

Frankreich gesahrnen Schneider kannte , der während 18 Monaten fast

kein Wort französisch , aber vortrefflich deutsch gelernt hatte . Von den

Pariser Gemeinden bestanden 1847 zwei vorwiegend aus Schneidern .

eine aus Möbelschreinern .
Seit der Schwerpunkt von Paris nach London verlegt , trat e,n neues

Moment in den Vordergrund : der Bund wurde , aus einem deutschen ,

allmälig ein i n t e r n a t i o n a le r. Im Arbeiterverein fanden sich außer

Deutschen und Schweizern auch Mitglieder aller jener Nationalitäten

«in , denen die deutsche Sprache vorwiegend als Versländigungsmittel
Mit Ausländern diente , also namentlich Skandinavier , Holländer , Un-

garn , Tschechen , Südslaven , auch Rüsten und Elsäster . 1847 war

unter andern auch ein englischer Gardegrenadier in Uniform regelmäßiger

Stammgast . Der Verein nannte sich bald : Kommunistischer Ar -

beiter - Bildungsverein , und auf den Mitgliedskarten stand der Satz :

„Alle Menschen sind Brüder, " in wenigstens zwanzig Sprachen , wenn

auch hie und da nicht ohne Sprachfehler . Wie der öffentliche Verein ,

so nahm auch der geheime Bund bald einen mehr internationalen Cha -

rakter an ; zunächst noch in einem beschränkten Sinn , praktisch durch die

verschiedene Nationalität der Mitglieder , theoretisch durch die Einsicht ,

daß jede Revolution , um siegreich zu sein , europäisch sein müste . Werter

ging man noch nicht ; aber die Grundlage war gegeben .
Mit den französischen Revolutionären hielt man durch die Londoner

Flüchtlinge , die Kampfgenofsen vom 12. Mai 1889 , enge Verbindung .

Desgleichen mit den radikaleren Polen . Di - offizielle polnische Emigra -

tion , wie auch Mazzini , waren selbstverständlich mehr Gegner als Bundes -

genosten . Die englischen Chartisten wurden wegen des spezifisch eng -

lischen Charakters ihrer Bewegung , als unrevolutionär bei Seite gelösten .

Mit ihnen kamen die Londoner Leiter des Bundes erst später durch

mich in Verbindung . � � .. . _ .
Auch sonst hatte sich der Charakter deS Bundes mit den Ereignrflen

geändert . Obwohl man noch immer — und damals mit vollem Recht —

aus Paris als die revolutionäre Mutterstadt blickte , war man doch aus

der Abhängigkeit von den Pariser Verschwörern herausgekommen . Die

Ausbreitung des Bundes hob sein Selbstbewußtsein . Man fühlte , daß

man in der deutschen Arbeiterklasse mehr und mehr Wurzel faßte , und

daß diese deutschen Arbeiter geschichtlich berufen seien , den Arbeitern des

europäischen Nordens und Ostens die Fahne voranzutragen . Man halte
in Weitling - inen kommunistischen Theoretiker , dem man seinen damaligen

französischen Konkurrenten kühn an die Seite setzen durfte . Endlich war

man durch die Erfahrung vom 12. Mai belehrt worden , daß es mit den

Putschversuchen vor der Hand nichts mehr sei. Und wenn man auch

fortfuhr , jedes Ereigniß sich als Anzeichen des hereinbrechenden Sturu . s

auszulegen , wenn man die alten , halb konspiratorischen Statuten im

Ganzen aufrecht hielt , so war das mehr die Schuld des alten revolu -

— Etwas für „ Anti - Vivisezirer " . Bekanntlich agitirt
eine gewiffe Sorte von Freunden der Humanität für gesetzliches Verbot
der Experimente an lebendigen Thieren sVivisektion ) . Es wird nun
keinem Anhänger der modernen Weltanschauung , die den blödsinnigen
theologischen Unterschied zwischen Mensch und Thier nicht anerkennt , ein -
fallen , den Mißbrauch , der mit der Vivisektion hier und da getrieben
worden ist , gutheißen zu wollen , aber Thatsache ist , daß die Vivisektion
die Wistenschait der Menschen - und Thie , Heilkunde unendlich gefördert
hat , für dieselbe absolut unentbehrlich ist , so daß einem Verbot der
Vivisektion von keinem wirklichen Menschen - und Thiersreund zugestimmt
werden kann .

Die Herren Anti - Vivisezirer nun . in deren Reihen Pfaffen
und Junker das große Wort führen — auch Bismarck , der Mann der
„Blut - und Eissn - Politik " , hat die Herrschaften seiner allerhöchsten Sy . n-
pathie versichert — möchten wir heute auf eine kleine Notiz aufmerksam
machen , die wir der durchaus loyalen , christlich - konservativen „Schlesischen
Zeitung " ( Hauptblatt Nr . 765 vom 1. November , Rubrik „Verschiedene
Nachrichten " ) entnehmen :

„ Bei der in Pr . Stargard stehenden Husaren Schwadron erkrankten
am 28. Oktober , wie ein dortiges Blatt meldet , 70 Mann nach dem

probeweisen Gebrauch einer neuen Konserve . Die Mehrzahl der Erkrank -
ten ist indeß schon wieder genesen , bei den übrigen nimmt die Krankheit
einen guten Verlauf . "

„ Nach dem probeweisen Gebrauch einer neuen Konserve " —
wie es scheint , hält man die gemeinen Soldaten für „niedrig " genug ,
an ihnen bei lebendigem Leibe Experimente vorzunehmen . Das müffen
nette „ neue Konserven " gewesen sein , nach deren Genuß 70 Per -
sonen erkranken . Wahrscheinlich konservirtes Hundefutter . Was sagen
wir ? Hundefutter ? Hätte man das Experiment mit Hunden ver -

sucht , die Herren Anti - Bioisezirer und Gesinnungsverwandte hätten Zeter
und Mordio geschrien , aber an Menschen , an gemeinen Soldaten — ja
Bauer , das ist ganz was anders !

— Eine Niederträchtigkeit . Der polnische Dichter K r a s -

z e w s k i , welcher vor anderthalb Jahren wegen „ Landesverraths " zu
einer längeren Festungshaft verurtheilt wurde , ist dieser Tage — ent -
weder ganz oder iheilweise begnadigt , die Nachrichten sind widersprechend —
aus der Haft entlassen worden . Wir haben für den Mann , der einen
stark entwickelten polnischen Chauvinismus und auch sonst sehr reaktiv -
näre Anschauungen vertritt , sicherlich keine besondere Sympathie . Aber
daß er sein Baterland liebt und an dessen Zukunft glaubt , können wir
nur achtungswerth finden ; daß sein „ Verbrechen " keinen unehrenhaften
Charakter hatte , wurde vom Reichsgericht selbst anerkannt , indem es ihn
zur Festungshaft verurtheilte , was nur bei Annahme ehrenhafter
Motive zulässig ist . Dazu kommt , daß Kraszewskt hochbetagt und kränk -
lich ist , so daß die Aerzte befürchteten , daß er bei fortgesetzter Haft den
Winter nicht überleben würde .

Also gewiß ein Fall , der an das allgemein menschliche
Mitgefühl appellirt . Sogar konseroatioe - Zeitungen gönnten dem gebrech -
lichen , ja gebrochenen Greis die , beiläufig auf Verwendung eines
preußischen Prinzen erfolgte Entlassung aus der Haft . #

Nur ein einziges Blatt macht eine Ausnahme . Es ist entrüstet über
die unverdiente Milde und thut sein Möglichstes , die endgiltige Begna -
digung zu hintertreiben . Wir wollen den betreffenden Artikel , der nicht
nur eine gewisse kulturgeschichtliche Bedeutung hat , sondern auch , wie
der Leser hernach sehen wird , für die P a r t e i g e s ch i ch t e von Werth
ist , vollständig zum Abdruck bringen . Er lautet :

„ Mehrere Blätter haben dieser Tage berichtet , daß der polnische
Dichter Kraszewski ohne Kaution aus der Haft vorläufig entlasten
worden sei. Nach unseren Informationen ist das nicht richtig . Es
bestand allerdings nach der Fürsprache des Prinzen Friedrich Leo -
pold eine Zeit lang die Absicht , Kraszewski nicht blos zu beurlauben ,
sondern ganz zu begnadigen . Indeß wurde von anderer Seite , die
ja nicht näher bezeichnet zu werden braucht , darauf aufmerksam
gemacht , daß solches Präzedenz in der Zukunft zu Unträglichkeiten
führen könnte . Die Staatsraison ist also mil Recht ins Feld geführt
worden . Schließlich entschied man sich dahin , daß gegen eine Kaution
von 20,000 Mk. , die , wenn nicht von dem Dichter selbst , so doch
von den Freunde » desselben leicht jz - nug aufgebracht werden konnte ,
die vorläufige Freilassung bis zum Mai nächsten Jahres erfolgen
solle . Wenn Herr Kraszewski so krank ist , daß er eines Winter -
aufenthaltes an der sonnigen Riviera dringend bedarf , so wird ihm
vom rein menschlichen Standpunkt Niemand die vorübergehende
Haftentlassung mißgönnen . Dagegen muß es doch einmal energisch
ausgesprochen werden , daß der gesunde Sinn des Vol -
kes eine völlige Begnadigung dieses Mannes
nicht verstehen würde . Kraszewski hat an seinem Adaptiv -
vaterlande den schimpflichsten und unentschuldbar -
sten Verrath geübt , er ist dasür mit einer Milde be -
straft worden , die grenzenlos ist , und nun hat er gar
noch die Stirn , Groß muth zu verlangen , während er
in seinem halbtollen Haß gegen Preußen - Deutsch -

tionären Trotzes , der schon anfing , mit der sich aufdringenden bessern
Einsicht in Kollision zu kommen .

Dagegen hatte die gesellschaftliche Doktrin des Bundes , so unbestimmt
sie war , einen sehr großen , aber in den Verhältnisten selbst begründeten
Fehler . Die Mitglieder , soweit sie überhaupt Arbeiter , waren fast aus -
schließlich eigentliche Handwerker . Der Mann , der sie ausbeutele , war
selbst in den großen Weltstädten meist nur ein kleiner Meister . Die
Ausbeutung selbst der Schneiderei auf großem Fuß , der jetzt sogenannten
Konfektion , durch Verwandlung des Schneiderhandwerks in Hausindustrie
für Rechnung eines großen Kapitalisten , war damals sogar in London
erst im Auskeimen . Einerseits war der Ausbeuter dieser Handwerker
ein kleiner Meister , andrerseits hoff ' en sie all - schließlich selbst kleine
Meister zu werden . Und dabei klebten dem damaligen deutschen Hand -
werker noch eine Masse vererbter Zunftvorstellungen an. Es gereicht
ihnen zur höchsten Ehre , daß sie, die selbst noch nicht einmal vollgültige
Proletarier waren , iondern nur ein im Uebergang ins moderne Prole -
tariat begriffener Anhang des Kleinbürgerthums , der noch nicht in direk -
tem Gegensatz gegen die Bourgeoisie , d. h. das große Kapital , stand —
daß diese Handwerker im Stande waren , ihre künstige Entwicklung in -
stinktiv zu antizipiren und , wenn auch noch nicht mit vollem Bewußt -
sein, sich als Partei des Proletariats zu konstituiren . Aber es war auch
unvermeidlich , daß ihre alten Handwerkervorurtheile ihnen jeden Augen -
blick ein Bein stellten , sobald es darauf ankam , die bestehende Gesellschaft
im Einzelnen zu kritisiren , b. h. ökonomische Thatsache » zu untersuchen .
Und ich glaube nicht , daß im ganzen Bund damals ein einziger Mann
war , der je ein Buch über Oekonomie gelesen hatte . Das verschlug aber
wenig ; die „Glei - theit " , die „Brüderlichkeit " und die „Gerechtigkeit "
halfen einstweilen über jeden theoretischen Berg .

Inzwischen hatte sich neben dem Kommunismus des Bundes und
Weitlings ein zweiter , wesentlich verschiedner herausgebildet . Ich war
in Manchester mit der Nase darauf gestoßen worden , daß die ökonomi -
schen Thatsache », die in der bisherigen Geschichtschreibung gar keine oder
nur eine verachtete Rolle spielen , wenigstens in der modernen Welt eine
entscheidende geschichtliche Macht sind ; daß sie die Grundlage bilden für
die Entstehung der heutigen Klassengegensätze ; daß diese Klassengegen -
sätze in den Ländern , wo sie vermöge der großen Industrie sich voll
entwickelt haben , also namentlich in England , wieder die Grundlage der
politischen Parteibildung , der Parteikämpfe , und damit der gesammten
politffchen Geschichte sind . Marx war nicht nur zu derselben Ansicht ge-
kommen , sondern hatte sie auch schon in den deutsch - französtschen Jahr -
büchern ( 1844 ) dahin verallgemeinert , daß überhaupt nicht der Staat die
bürgerliche Gesellschaft , sondern die bürgerliche Gesellschaft den Staat
bedingt und regelt , daß also die Politik und ihre Geschichte aus den
ökonomischen Verhältnissen und ihrer Entwicklung zu erklären ist , nicht
umgekehrt . Als ich Marx im Sommer 1844 in Paris besuchte , stellte
sich unsere vollständige Uebereinstimmung auf allen theoretischen Gebieten
heraus , und von da an datirt unsre gemeinsame Arbeit . Ali wir im
Frühjahr 1845 in Brüssel wieder zusammen kamen , hatte Marx aus
den obigen Grundlagen schon seine materialistische Geschichtstheorie in
den Hauptzüzen fertig herausentwickelt , und wir setzten uns nun daran ,
die neugewonnene Anschauungsweise nach den verschiedensten Richtungen
hin im Einzelnen auszuarbeiten . ( Forts , folgt . )

l a n d das Eingeständniß der Schuld und Reue verweigert . Nur
die Unbekanntschaft des größeren Publikums mit den Werken Kras -
zewski ' s schützt den Dichter davor , daß das moralische Verdikt ,
welches die literarische Welt über ihn gefällt hat , ein allgemeineres
wird . "

Dies das journalistische Kreuziget ! Kreuziget !
Und in welchem Blatt finden wir diesen rohen Racheausbruch ?
In der „ Dresdener Zeitung " . Organ der Fort -

schritt spart ei , mit der wir , nach Herrn Sonnemann ' s freund -
lichem Rath , bei der letzten sächsischen Landtagswahl zusammengehen
sollten .

Indem wir das saubere Fortschrittsorgan ohne weitere Bemerkung
an den Schandpfahl annageln , sei zur Sache noch bemerkt : daß der
„schimpfliche und unentschuldbare Verrath " Kraszewski ' s dem Wunsche
entsprungen war , einem Polenaufstand Vorschub zu leisten — was ge-
wiß ein sehr berechtigter und „patriotischer " Zweck war . Und was end -
lich den „halbtollen Haß gegen Preußen - Deutschland " betrifft , so hat ein
solcher Haß , wenn er sich gegen die schmachvollen Zustände im Bismarck -
Reich richtet , seine vollste Berechtigung , und man könnte eher sagen ,
der müsse „halbtoll " sein , der diese Schandwirthschaft nicht haßt .

Und ferner sei noch bemerkt , daß , wie schon angedeutet , es bis jetzt
noch nicht bekannt ist , ob Kraszewski blos beurlaubt oder ob er ganz
begnadigt ist .

— Dem siegreichenHeere das dankbare Baterland —
lautet die Inschrift auf der Siegessäule zu Berlin , die naive Gemüther
für baare Münze nehmen — und den Generalen gegenüber hat
ja allerdings das „ Vaterland " den Tribut der Dankbarkeit in klingender
Münze ausbezahlt . Wie es in dieser Beziehung aber mit dem siegreichen
Heere , d. h. den Truppen steht , dafür erhalten wir einen neuen Beleg
in folgender Zuschrift eines Arbeiters , der zur Zeit für einen Lohn von
einer Mark 50 Pfennige tagelöhnert .

„ Am 22. Juli vorigen Jahres kam aus Bad G a st e i n ein kaiser -
licher Erlaß , wonach denjenigen Soldaten , die den Feldzug 1870/71 mit -
gemacht haben , und dabei ein inneres Leiden davongetragen , aber keine
Unterstützung beziehen , weil sie keine Ansprüche darauf erhoben oder die -
selben zu spät erhoben hatten , eine solche als „Gnaden - Unterstlltzung "
noch nachträglich aus dem Dispositionsfonds bewilligt werden solle , und
zwar vorerst nur einmalig . Da ich nun die zweifelhafte Ehre hatte ,
oben genannten Feldzug von A bis Z mitmachen zu dürfen , und dabei
von Kopf bis zu Fuß rheumatisch leidend geworden bin , so meldete ich
mich auch , und zwar mit dem Motto : Hilsts nicht , so schadet ' s auch
nicht . Mein Leiden trat zum erstenmal während der Belagerung von
Metz auf und verschlimmerte sich an der Loire bei Orleans , wo ich ein -
mal so glücklich war , in sieben Tagen hintereinander auch siebenmal
Nachts auf Feldwache zu kommen und zwar im Monat Dezember .
Bei Tag marschiren und Nachts aus Wache , immer vor dem Feind , das
hat der Heldengreis nicht versucht . Nach vielen Berichten , ärztlichen
Zeugnissen und Vernehmungen von mehr als zehn Personen erhielt ich
— nun , erhielt ich nichts .

Mein Bezirksfeldwebel theilte mir mündlich mit , daß allen , die sich in
seinem Bezirke gemeldet hätten , dasselbe Glück wie mir zu Theil gewor -
den wäre . Als Lumpen und Schwindler hat man uns vor der
Oeffentlichkeit hingestellt , und zwar im Reichstag zu Berlin . Ein
gewisser Oberst , ich glaube von Kuhni heißt der Mann , hat dort ge-
sagt , es sei ein „ d u n k l e r P u n k t " am Ehrenschild der deutschen
Nation . Wer dort war und es gehört hat , und wer es in der Tages -
presse gelesen hat , wird sich dessen noch erinnern . Nun , die Art , wie
man unsere Gesuche abfertigte , ist in der That ein dunkler Punkt .

In dem mir ertheilten Bescheid , den ich abschriftlich der Redaktion
beilege , heißt es , daß meinem Gesuch keine Folge gegeben werden kann ,
da ein Zusammenhang meines Leidens mit dem Feldzug 1870/71 „nicht
wahrscheinlich ist , mein Krankheitszustand zur Zeit eine Berücksichtigung
nicht rechtfertige " . Und das , nachdem ein Militärarzt , der inich von Kopf
bis zu Fuß in Gegenwart eines preußischen Generals untersuchte , meine
und die Angaben meines Arztes bestätigt hatte I Daß ich seit dem

Feldzug ein kleines Vermögen von 1500 Mark zugesetzt , daß ich vor
1870 schwerere Arbeit verrichtete als jetzt , und infolge dessen auch mehr
verdiente , alles das kam nicht in Betracht , dagegen erkundigte man sich
wiederholt sehr angelegentlich nach den Vermögensoerhältnissen meiner
— Schwiegereltern . Wahrscheinlich ist man der Ansicht, daß so
lange diese nicht auch ruinirt sind , ich kein Recht habe auf den Dank
des Vaterlandes . Der Resi ist Schweigen . "

Das stimmt . Das Maul halten ist die erste Soldatenpflicht , die Pflicht
aller Pflichten . Und wozu auch reden ? Die Thatsache » sprechen so deut -

lich, daß sich jeder , der denken kann und denken will , selbst den Vers
darauf machen kann . Das aber ist heut grade der größte Krebsschaden ,
daß so viele , die denken können , nicht denken wollen . Denn dann

müßten sie vielleicht auch ihrem Denken gemäß handelst , und das
könnte Unannehmlichkeiten zur Folge haben , denen man lieber aus dem

Wege geht . Ueberlassen wir daher lieber das Denken der hohen Obrig -
k- it und folgen wir als gute Unterthanen ihren weisen Anordnungen
ohne Murren , auf daß es uns wohl ergehe und wir lange leben auf
Erden . Amen .

— Zum Gedächtniß Albert Dulks . Aus Gotha schreibt
man uns : „ Wie die Sozialdemokratie ihre gefallenen
Vorkämpfer ehrt . Heut , am 4. November , ging in aller Frühe
eine Deputation der hiesigen Sozialisten nach dem Friedhof und legte
dort in unserm Namen einen mit rother Schleife geschmückten Lorbeer -

kran , auf die Urne unseres im Vorjahre hier durch Verbrennung be-

statteten Genossen A. D u l k nieder . "

Wir tragen bei dieser Gelegenheit die Mittheilung nach , daß am
20. September d. I . unter großer Betheiligung der schwäbischen Genossen
— die Zahl der Besucher wird auf mehrere Tausend angegeben — am

„ D u l k - H ä u s ch - n " auf dem Eßlinger Berge eme von Prof .
Donndorf entworfene und durch dessen ersten Schüler D e y h l e
modellirte , vortrefflich ausgeführte Gedenktafel mit dem sprechend
ähnlichen Brustbild Dulks enthüllt wurde . Ansprachen , welche da » Wir -
ken und Streben Dulks würdigten , wurden gehalten von Fabrikant
Mauser ( für die Freidenke rgemeinde ) , Drehermeister Leins ( für die

Eßlinger Genossen ) und Gen . Bruno Geiser . Eine Tochter Dulks ,
Frau Anna Scheu aus Florenz , Frau Hedwig Henrich u. A.

trugen Gedichte von Duik und zu Ehren Dulks , und ein Chor von gegen
hundert Sängern verschiedene dem Zweck und Geist der Feier enlspre -
chende Lieder vor . Der Gesammteinoruck des Festaktes wird als ein
überaus erhebender geschildert .

— Der preußische Fiskus — die „Frankfurter Ztg . " nennt

ihn für den vorliegenden Fall recht witzig Durchlaucht Fiskus —

ist mit seinen Diäten - Prozessen bereits vor zwei Gerichtshöfen
abgefallen : in Halle , wo H a f e n c l e v e r, und in N o r d h a u f e n,
wo der Fortschrittler Lerche auf Herausgabe der unsittlicherweise von

Parteiwegen bezogenen Diäten verklagt worden waren . Beide Erkennt -

niste heben namentlich hervor , daß das in Artikel 82 der deutschen
Reichsverfassung ausgesprochene Verbot des Diätenbezugs sich nur auf
die Gewährung von Diäten aus Reichs - und Staatsmitteln beziehe .
„ Wer, " heißt es im Erkenntniß des Landgerichts Halle , „auf Grund des
Entwurfsartikels 29 — Artikel 32 der endgiltigen Redaktion — anneh¬
men wollte , daß auch Gewährungen aus Privatmitteln ausgeschlossen
sind , der würde in den Versaffungsartikel etwas , was nicht drin

steht , Hineininterpretire n. " Außerdem bestreiten beide Er -

kenntnisse dem preußischen Fiskus das Recht , einen etwaigen Verstoß

gegen die Reichsversaffung für sich auszubeuten . Dieser Hieb gegen den

preußischen Partikularismus seiner Durchlaucht sitzt , aber was
kümmert sich der - Fiskus um eine moralffche Niederlage ? Ist Er
— der Fiskus — doch allezeit nur eine juristische , niemals eine mora -

lisch « Person gewesen , wie die „Franksurter Zeitung " ebenfalls sehr

treffend bemerkt .

— Ein behördlich beglaubigter Postpolizist . Herr

PostassistentSchlumberger ( oder „ Schlauberger " ? ) in München

besitzt die schätzenswerthe Eigenschaft , unter Tausenden von harmlosen

Kreuzbandagen rc. -c. „ v - r d ä ch t i g e S e n d u n g e n pflichtschuldig "

zu „entdecken " und der Staatsanwaltschaft bestens vorzuarbeiten , wie er

Eingeweihten in „ Spaten " - seligen Augenblicken durchschimmern ließ .
Sein Verfahren ist dabei ebenso scharfsinnig - einsach als untrüglich und

lohnend , denn er füllt seine dienstlichen Mußestunden damit aus , Post -



sachen mit den Adressen besonders bekannter Sozialdemo -
traten „verdächtig zu finden und zu untersuchen " . In Kenntniß sei -
ner vorzüglichen Leistungen hielten wir deshalb zur gelegentlichen För -
derung seiner Karriere für angezeigt , unter der Adresse des als Sozial -
demokrat genügend bekannten Herrn Dr . Schönlank in München ein
Kreuzband loszulassen , welches den erwünschten Erfolg um so mehr hatte ,
als — wie wir wußten — der Adressat damals das „Recht auf Arbeit "
gerade für mehrere Wochen hinter Schloß und Riegel vertreten mußte .
Herr Schlumberger biß „pflichtschuldigst " an, und das Landgericht
München l konnte deshalb neuerdings „ mit ungeschwächten Kräften "
folgendermaßen flaut „ B. Ldbte . " ) über „ Einziehung verbotener Druck -
schriften " verhandeln :

„ Am 12. September d. Js . lief auf der Post in München eine Kreuz -
bandsendung aus Zürich ein , die an Dr . Bruno Schönlank adreffirt war .
Dem Herrn Postassistenten Schlumberger kam die Sendung verdächtig
vor , — er „untersuchte " sie und fand seinen Verdacht völlig begründet .
Das Kreuzband enthielt einige Nrn . 37 des Zürcher „ Sozialdemokrat " ,
eingepackt in eine alte Nummer des „Freidenker " . Schlumberger er -
stattete die „pflichtschuldige " Anzeige , worauf die Staatsanwaltschaft sich
mit der Sendung zu beschäftigen hatte und bei der Strafkammer den
Antrag auf Einziehung der betreffenden Zeitungen als verbotene Druck -
schriften stellte . Diesem Antrag gemäß erkannte die Strafkammer . Dr .
Schönlank war zu der Verhandlung geladen ; derselbe verfichterte , die
Sendung nicht bestellt zu haben und die Person des ihm vielleicht seind -
lich gesinnten Absenders nicht zu kennen . "

Zur Bestätigung der thatsächlichen Schuldlosigkeit unseres Genossen
bekennen wir hiezu „ reumüthig " , daß er uns durchaus unfrei -
willig lediglich als „Deckadresse " für den strebsamen Postassistenten
Herrn Schlau - alias Schlumberger dienen mußte . Eine feindselige Ab-
ficht lag uns jederseits fern , denn nur die lebhafte Ungeduld , Herrn
Schlumberger als „bibelfesten " Postassistenten der Mitwelt rechtzeitig in
verdiente Erinnerung zu bringen , leitete uns .

In Anerkennung seiner besonderen Verdienste um das „schwarze Ka-
binet " zu München stehen wir ferner nicht an, ihm einen Betrag von
zirka 60 M. Unter st ützungsgelder als „ Ehrensold " zuzusprechen ,
welche 1881 vom „ Postamt III in München " aus , unter der Adresse
eines Schweizerbürgers , den Weg hierher niemals gefunden haben .
Reklamationen bei der kgl. bayr . Ober Postdirektion München fletztens
am 13,9 . 1881 eingeschrieben abgelassen ) blieben unbeantwortet ,
obschon wir Rückerstattung an den legitimen Absender in Deutschland ,
wenigstens nach Ablauf der üblichen Postscheinfrist , erbeten hatten . Dem
Verdienst seine Krone ; vielleicht haben der Herr Assistent mehr „ Chance " .

Haben die Ehre , Herr Schlauberger !
Die rothen Postsünder .

— Was die Wahlen in Frankreich ko st en . Zu diesem
Thema bringt der Pariser „Socialiste " folgenden interessanten Beitrag :

„ Die Sozialisten des Nord - Departements haben den guten
Gedanken gehabt , ein annäherndes Gesammtbild der Ausgaben aufzu -
stellen , welche die Reaktionäre �Monarchisten ) gemacht haben , um ihre
Kandidaten in diesem Departement durchzubringen . *)

Unser Departement enthält 7 Arrondissements ( Kreise ) , 61 Kantone

( Bezirke ) und 663 Kommunen . Folgendes sind die Ausgaben für ein

Arrondissement , und wenn wir nicht auch die der andern geben , so ge-
schieht dies wegen Raummangels . Uebrigens weichen die Zahlen der

Ausgaben der einzelnen Arrondissements wenig von einander ab.

Arrondissement Lille .

Summa : Fr . 109,630

Somit geben 7 Arrondissements , jedes zu 109 . 630 , ein Total von

767,410 Franken nur für Stimmzetteloertheilung . Dazu muß man nun

noch hinzurechnen die beträchtlichen Ausgaben der Reisenden in den

Wirthshäusern zur Korrumpirung der Wähler ; dann die Ausgabe » für
Plakate , für eine Million Wahllisten , für das Anheften der Plakate ,
für die Beisttzenden beim Feststellen der Resultate ic. , die man auf rund

350,000 Fr . schätzen kann .
Total der Wahl im Departement Nord : 1,117,410 Fr .
Man lese genau : eine Millon Hundertsiebzehntausend vierhundertzehn

Franken .
„ Und nun " , fährt der Korrespondent fort , „ Sklaven des Kapitals

arbeitet in den kapitalistischen Bagnos , um eure Herren im Luxus und

Nichtsthun zu erhalten , um die Wahlkosten dieser Nichtswürdigen aufzu -
bringen , die M n ck e r sind und euch Bajonneite senden werden , wenn

ihr darüber zu murren wagt , daß man eure Löhne hei absetzt . In Lille ,
Roubaix , Tourcoing setzen die Fabrikanten bereits die Löhne herab und

entlassen die Bürger , die verdächtig sind , gegen die Reaktion gestimmt
zu haben .

— Immer vorwärts . Im 8. schlesischen Wahlkreis ( Hirsch -
berg - Schönau ) fand am 26. Oktober Nachwahl für den Bennigsen
der Deutschsreisinnigen , Herrn Georg von Bunsen , statt . Gewählt
wurde der Freihandels - Agitator Barth . Während aber die Stimmen
der Freisinnigen , der Konservativen rc. einen erheblichen Rückgang
gegen 1881 und früher ausweisen , ist die Stimmenzahl für den soziali -
stischen Kandidaten ( Genosse F l ä s ch e l aus Breslau ) von 333 auf 6 91

g e st i e g e n ! Damit ist die höchste von unserer Partei in jenem Wahl -
kreis erreichte Ziffer ( 530 im Jahre 1878 ) überschritten . Die

Genossen sind voll besten Muthes und hoffen in nicht allzulanger Zeit
den ziemlich industriellen Wahlkreis ganz zu erobern . Alles Weiter « in

unserer heutigen Korrespondenz aus Hirschberg .

— Ein Wunder . Gegen die „ Berliner Volkszeitung " , welche sich
erfrecht hatte , vom zarischen Despotismus zu sprechen , ist Anklage wegen
Beleidigung des Kaisers von Rußland erhoben worden . Daran ist in
der Aera Bismarck nichts Wunderbares .

Daß man aber den verbrecherischen Redakteur des fortschrittlichen
Blattes nicht sofort gepackt und aus Grund der freundschaftlichen Ver¬

träge an Väterchen ausgeliefert hat — das ist ein Wunder .
Es geht uns guten Deutschen eigentlich immer noch besser als wir es

verdienen .

— Endlich ! Nachdem Graf Münster als Gesandter von London

nach Paris gegangen worden ist , um dem Grasen Hatzfeld Platz zu
machen , rückt Herbert , Bismarcks talentvoller Erstgeborener , endlich
in Hatzfelds Stelle als Staatssekretär . Liberale Blätter drücken
bei Mittheilung dieser Aenderungen in Bismarcks Gefolgschaft die Er -

Wartung aus , daß „ im Etat für das Auswärtige Amt das Gehalt für
den Staatssekretär , welches vor einigen Jahren in Berücksichtigung der

♦) Die reaktionäre Liste siegte mit 160,000 Stimmen über die repu -
blikanische , die 110,000 Stimmen auf sich vereinigte . Beim proportio -
nirten Wahlsystem würden demnach ( das Departement wählt 20 Abgeord -
nete ) 12 reaktionäre und 8 republikanische Deputirte als gewählt gelten ,
bei dem gegenwärtigen System ist die Gesammtvertretung des Departe -
ments in den Händen der Reaktionäre . Bei den beiden großen Bourgeois -
Parteien gleichen sich diese Differenzen wenigstens aus — in anderen

Departements sind die Monarchisten bei entsprechenden Minoritäten ganz
unvertreten . Für die kleineren Parteien , insbesondere für die Partei der

Armen , ist der Wahlkamps , wie man sieht , bei diesem Wahlsystem nahezu
aussichtslos . Hätten wir in Deutschland das Listenwahlsystem nach dem

sranzösischen Muster , so würde unsere Partei bei den letzten Wahlen
höchstens in Hamburg und den beiden Reuß ihre Abgeordneten durch -
gebracht haben , vorausgesetzt , daß man dann so kleine Wahldistriktsein -
heilen bestehen ließe . In Sachsen aber wäre unsere Partei , obwohl von
allen bestehenden Parteien numerisch die stärkste , wahrscheinlich der „einen
reaktionären Masse " unterlegen .

außerordentlichen Umstände , unter denen Graf Hatzfeld sein neues Amt
antrat — Paulchen steckte nämlich bis über die Ohren in Schulden —
auf 5 0,0 00 M. erhöht wurde , wieder auf den normalen Satz
von 3 6,000 M. , wie ihn sämmtliche Minister beziehen , reduzirt
wird . "

Was sich diese sonderbaren Schwärmer nicht alles einbilden . Weil
Herbert Bismarck — vielleicht ! — weniger Schulden hat als sein Vor -
gänger , soll er sich jetzt eine Gehaltsreduktion gefallen lassen ? Das
hieße ja eine Prämie auf das Schuldenmachen setzen und das Nicht -
Schuldenmachen bestrafen . Zu einer so unmoralischen Maßregel aber
gibt der tugendhafte Reichskanzler nun und nimmer seine Zustimmung .
Herbert behält das Mehreink mmen , wie sein Vater den Ottopfennig ,
und wer etwas dagegen hat , der — halte das Maul .

Aufgepaßt ! Aus Leipzig wird uns geschrieben , daß am 31. Ok-
tober 16 Mann das „ Hundezeichen " erhalten haben . Dieselben ar >
beiten noch in den verschiedenen Werkstätten . Namensverzeichniß
folgt .

Korrespondenzen .

Hirschberg , in Schlesien , Anfang November . Auch in unserem
Riesengebirge sängt es nachgrabe an zu tagen . Die Verhältnisse spitzen
sich immer mehr zu : aus der einen Seite das immer kecker auftretende
Protzenthum , welches seinen Lebenszweck in der Verschwendung , in der
Niedertracht und dem höheren Lümmelthum findet , aus der andern Seite
die immer ungesetzlicher werdende Volksinasse , d. h. ungesetzlicher wer -
dend , indem ihr Recht und Gesetz vorenthalten , indem sie von
Richtern , Amtsvorstehern , pensto » u' ten Säbelraßlern , Schullehrern und
Pfaffen , die darin nur der a l l g ? : n einen Korruption folgen , um ihr
Recht betrogen wird . Hatte sich nun seit Jahrzehnten unser Riesen -
gebirgevolk — leider ! — um den letzten Schimmer auch nur formeller
Freiheit betrügen und sich von den reaktionären Machthabern schwärzester
Sorte , wie auch von den liberalen Allerweltsflunkerern zu Hochschreiern ,
zu Fackelträgern , zu Knie - und Bauchrutschern und Bauchanbetern „ um-
bilden " lassen , so daß nur noch ein einziger verschwommener Urbrei zu-
rückgeblieben war , so beginnt jetzt endlich das arbeitende Volk unter all '
dem ungeheuren Druck von allen Seiten , von der Furcht vor dem in

Bereitschaft gehaltenen Gensdarniensäbel , sowie dem Einfluß der in Ehr -
furcht vor Thron , Altar und Geldsack ersterbenden Feder des „ liberalen "
Redakteurs des „ Bote aus dem Riesengebirge " , in vielen seiner Glieder

sich zu emanzipiren , und —

„ Was weiter wird , noch harren wir ,
Doch wirds die Freiheit werden . "

Der auf der Rednerbühne mit Vorliebe mit seinen Glacöhandschuhen
spielende Georg von B u n. s e n , der kleine Sohn des „ großen "
Bibelbunsen , hatte es an der Zeit gefunden , sich „ krank " zu spielen und

sein Mandat für den Wahlkreis Hirschberg - Schönau „niederzulegen " , wie
der technische Ausdruck heißt . Schwer ist es ihm ja niemals geworden .
Die Trauben schienen ihm sauer werden zu wollen . Bunsen spekulirte
seit Jahrzehnten auf eine Ministerstelle beim „liberalen " Kronprinzen ,
dessen „rechte Hand " zu sein er sich dünkt . Unser „ Bote a. d. Riesen -

gebirge " , d. h. der vom Rheinland nach Berlin verschriebene , später nach
hier von der Aktiengesellschaft „ Bote a. d. R. " „geletzte " ehemalige
Schulmeister D ü r h o l t, der , soweit es die Zeit zuläßt , die nicht auf
Wahlagitation für allerhand reiche Stadträthe und aufs Kneipen ver -
wendet wird , sich nebenbei mit Scheerenschnitt beschäftigt , hatte das
Tam - Tam für Bunsen zu schlagen . Dieser Bunsen langweilt sich als

Reichstagsmitglied und dachte besser so — „unparteiisch " : der Mensch
kann nie wissen , wie die Karre läuft und ob Kronprinzen „liberal "
bleiben . Also Nachwahl ! D r. B a r t h , kein Ministerkandidat zwar ,
aber ein Mann , der sich selbst in vornhinein eine höhere Anwartschaft ,
eine solche auf die „ Nation " beilegt , mußte ins Feld rücken , und es galt
diesmal ausnahmsweise Tam - Tam zu schlagen , um — 1500 liberale
Stimmen weniger zu erhalten ! Seit 1831 , wo im Wahlkreise 9303
liberale Stimmen abgegeben wu� - n , ist die Zahl bis diesmal auf 6057

gefallen ; in der Stadt Hirschberg allein seit 1881 von 1400 auf
750 . Die Stadt Hirscherg hat nur 15,000 Einwohner . Auch die kon -

servativen Stimmen und andere haben sich vermindert , gestiegen sind
allein die Stimmen des sozialisti ' chen Arbeiterkandidaten : seit
vorigem Jahr von 333 bis diesmal 691 ! Es war diesesmal gelungen ,
einige Wählerversammlungen im Kreise , und zwar in Hirschberg
selbst , in Kunersdorf , in Steinseiffen und in Schmiede -
b e r g abzuhalten , welche , obgleich von Seite der Gegner alle Machtmittel
dagegen aufgeboten waren , und obgleich die Arbeiter so gut wie gar keine
Mittel zur Verfügung hatten , doch von Erfolg gekrönt waren . Einige
Dörfer brachten bis über 70 ( ein Dorf 112 ) Stimmen für den Ar -
beiterkandidaten Paul F l ä s ch e l aus Breslau , während die andern es auf
8, 10, höchstens aus 12 —15 Stimmen gebracht hatten . Von durchschla -
gendem Erfolg waren die Versammlungen in Kunersdorf , Steinseiffen
und Hirschberg . In letzterem Ort wurde Herr Dürholt . was man so
sagt , „ an die Luft gesetzr, " d. h. nicht thätlich und thatsächlich , sondern
in der Weise , daß der Mann kaltgestellt wurde , obwohl er sichs einge -
bildet , den aus Breslau erschienenen Freunden K r ä k e r und F l ä s ch e l

„heimzuleuchten " . Kräker sprach über zwei volle Stunden , und zwar
mit viel Geschick .

Hirschberg sowohl wie Schmiedeberg sind vollständig vom „ Bote "
terroristrt ; in beiden Städten besorgen , wie überall , die Turner und
die Feuerwehr die liberalen Bütteldienste und das Hochschreien .
Schmiedeberg hob sich im Verhältniß sehr gut gegen früher . Leider sind
die Bergleute daselbst vollständig unter polizeilicherAus -
ficht ihrer Vorgesetzten ; es werden die Ersteren zur Wahl ge-
führt wie die Schafe zur Schlachtbank : das Schaf hat nur mehr Ahnung
von seinem wirklichen Tode wie viele dieser armen Arbeiter von ihrem
moralischen .

So darf im Ganzen unser Wahlkreis mit dem diesjährigen Resultat

wohl zufrieden sein ; das nächstemal steigt die Stimmenzahl auss Dop -

pelte und mehr , und nicht fern wird der Tag mehr sein , wo der Wahl -
kreis Hirschberg - Schönau ein sozialistischer Wahlkreis sein wird .

Obwohl ich Sie viel mit Schreiberei bezüglich unserer engeren Ver -

Hältnisse aufgehalten , gestatten Sie wohl noch einen Charakterzug aus

dem Leben Ihnen mitzutheilen , zur Illustration unserer öffentlichen Zu¬
stände : In Hermsdorf unterm K y n a st ist ein Amtsgericht . Frü -

her war daselbst das „Reichsgräflich Schaffgotsch ' sche standesherrliche

Gericht " . Wie „herrlich " es jetzt daselbst zugeht , zeigt Folgendes : Der

fortwährend aus der Jagd liegende und stets besoffene , bisher amtirende

Amtsrichter R e h o r st, ein Mann mit einem Privatvermögen von einer

halben Million Mark , hatte den Säuferwahn bekommen , und trotz diesem

sich in Ausübung seines Amtes befunden . Haarsträubende Erkenntniffe

„ Im Namen des Gesetzes " und „ Im Namen des Königs " sind da er -

laffen worden ! Als der Säuferwahn nicht mehr zu verbergen war , kam

Rehorst zeitweilig ins Irrenhaus , kam aber stets wieder und lag seinem

„ Beruf " ob : Schießen , Sausen und gesetzlich Menschen schinden . End -

lich gings gar nicht mehr , und deshalb Pensionirung in diesem Jahre .

Solche irrsinnige Sausbrüder und in den Wäldern herumlungernd -
Vagabunden sprechen im Jntelligenzstaat Preußen zeitweilig „Recht " .

Schöne Zustände !

Genf . Nachruf . ( Durch ein Versehen der Redaktion verspätet . )
Am 22 Juli d. I . verschied hier unser Genosse , der Schlosser Hein -
r i ch M i ch e l s aus E m m e r i ch a m R h e i n. Er war ein eifriger

Kämpfer für die Sache des Proletariats . Ehre seinem Andenken !

Aufruf .
August Zwoboda , Cigarrenarbeiter aus Connewitz , 1880 in

N e w y o r k, wird um Nachricht gebeten . Sollten Genossen dessen Auf -
enthaltsort wissen , so bittet um Mittheilung

Bernhard Enders , Steindrucker ,
Stuttgart , Vogelsangstr . 1.

A a ch r u f.

Einen schweren Verlust hat unsere Partei hier erlitten . Am 31. Ll>
tober starb unser treubewährter Parteigenosse

Hans Hagenbauer , Buchbindermeister ,
in Folge eines Schlaganfalles .

Seit nahezu einem Jahrzehnt stand derselbe mit an der Spitze d«

hiesigen Bewegung , wegen seiner Ueberzeugungstreue , seiner Opferwillig '
keit und Intelligenz ebenso geachtet , wie wegen seines ewig heitere »
Temperamentes beliebt . Wir verlieren in ihm einen begabten Genosse #
und hochgeschätzten Freund .

Darum Ehre seinem Andenken !

Nürnberg , im November 1880 .

Die Nürnberger Genosse n. *)

*) Die Beerdigung fand am 2. November unter großartiger Betheil i>

gung der Nürnberger Arbeiterschast statt . Spezieller Bericht in nächste
Nummer , da für diese Nummer zu spät eingetroffen .

Warnung .
Z>ie Augen auf und de « Meutek zu !

Der Maler Christian Trieburg , jetzt in Bergedorf bei
H a m bürg , Bergstraße 1 b bei Herrn Heilmann wohnhaft , setzt
seine Schwindeleien und Bentelschneidereien in Arbeiter '
kreisen und als angeblicher Sozialdemokrat mit bekannter
Unverfrorenheit fort .

Zi der Korrcspor >- nz aus Limmer in Nr . 40 des „Sozialdem . "
ist heute deshalb nachzutragen , daß Tr . in Bergedorf einen Fachverein
der Maler gegründet und sich zu dessen I . Borsitzenden emporgeschwindelt
hat . Seit Wochen ohne bestimmte Arbeit , sammelt er bereits sitr
„einen gemaßregelten Maler von Lübeck " und renommirte , er werde im
9. hannöverschen Wahlkreise als Arbeiterkandidat zum Reichs '
tag auftreten .

Die Gaunereien und Schwindeleien , wegen deren er seit
nunmehr fünf Jahren fortgesetzt durch uns von der Partei abgewehrt
werden muß , gibt er reuig zu und — schwindelt unver -
drossen weiter . Trieburg ist der geriebenste , abgebrühteste
und zungengewandteste Parteiparasit , der notorisch in Arbeiter «
kreisen sein ergiebigstes Beuteseld professionsmäßig kultivirt . Verlumpt
an Charakter und Grundsätzen , schamlos zudringlich , Jesuit vom Wirbel
bis zur Sohle !

Er gehört nicht zu uns , und ist unwürdig , in Arbeiten
kreisen auch nur geduldet zu werden .

Man vertraue weder seinem Wort , noch irgend einer seiner Hand'
lungen . Alles Humbug Geldschneidereil Man vertraue ihm
keinen Pfennig , man meide seinen Umgang , man weise ihm unerbittlich
die Thüren , wo er sich blicken läßt . Wir halten ihnzu Allem
s ä h i g.

Die arbeiterfreundliche Presse ist dringend ersucht , unsere War -
nung wiederholt weiterzugeben . Man melde uns sofort , wo er aus '
taucht . Seine Photographie versenden wir zur „ Schwarzen
Liste . «

Eine korrekte Personalbeschreibung erbitten wir zur Publikation .
Die Vertrauensleute in Zürich .

Brteskasteu
dgr Redaktion : Einsender aus Braunschweig ( via L. ) !

Der Aufnahme Ihrer Zuschrift steht kein Bedenken entgegen . Haben Sie
also die Güte , sich uns , wie versprochen , durch die dortigen V. - Leute zu
legitimiren . — B r ä s i g : Mit Ihren Ausführungen ganz einverstanden .
Aufnahme baldigst . — Halle : Beantwortung Ihrer Fragen rc. in vel
nächsten Nr . Burgstädt , Ohlau ic. desgl .

der Exvedition : H. Winner Iserlohn : „ Erklärung " vom
6/11 . erh . Ob Ihre Verdächtigungen und Schimpfereien über „ Schmutz '
aufnähme " von reiner Hand kommen , beweist hoffentlich der an >
gekündigte Brief . Weiteres redaktionell . — Felix II : Mk. 2 — zahlte
S. für Sie g Cto . — Alter Feuerländer : Bf . v. Bschtz . am 4/11 . erh .
u. besorgt . Geht Alles wie bisher ? — Paris F. : Adr . ic. notirt . Betr .
V. wird Vbchhdg . berichtet haben . Betr . dortiger Arbeitsverh . Publikat .
praktisch . — Mönus : Adr . ,c . geordnet . P. - Gen . sollen freilich alle Leser
des P. O. sein . Wer ' s allein nicht vermag , suche sich einen oder einige
sichere Partner . Das Lesen allein macht natürl . die P. - Genoffenschast
nicht aus , auch das „ T h a t e n " gehört dazu . — L. Mz. : Mk. 3 —
Ab. 4. Qu . erh . Desgl . Mk. 3 — Ab. 4. Qu . G. W. am 7/l0pr . Sd .
erh . — Mlh . Rbg . : Mk. 3 — Ab. am 7/10 . pr . Gs . für 3. Qu . nach -
gettagen . — O. Lg. + B. : Mk. 6 40 Ab. - Nachzhg . pr . 4. Qu . 84 und
Ab. 1. Qu . 85 erh . — Ehemaliger Reichsmaulwurf D. S. : Mk. 15 72
ä Cto . Schft . ic. gutgebr . Bf . erw . — A. K. N. Aw. : Mk. — 40 erh . und
Gewünschtes abges . am 7/11 . — Rothe Wanze : Mk. I — pr . Nov . R-
erh . Bstllg . folgt . Dank für Beil . Betr . Ds . werden Nöthiges besorgen .
Chines . Adr . 45 beig . — M. Zug : Fr . 10 50 Abon . 3. Qu . u. 65 Cts .
Rückzhg . f. Verl . v. M. erh . — H. B- dt . H. a. s. : Mk. 4 50 Ab. 4. Qu .
erh . — C. Tz. Z. : Fr . 2 65 Ab. 4. Qu . pr . I . erh . — Th . C. B. L. :
Mk. 4 - s. Schft . erh . Ers . ,c . fort . — Der alte Rothe : Mk. 42 75
Schft . Rest 3. Qu . u. ä Cto . 4. Qu . erh . Bstllg . besorgt . Schwhd . an -
gekommen . Unbrauchbar . Sch . L. folgt . BezahlteAntheilschein «
werden nicht « ingezogen . Unbezahlte sollen v. d. Beauf -
tragten bezahlt , retournirt oder dann ungiltig erklärt
werden . Was nun ? — A. W. Ch. Pest : öwfl . 2 40 erh . und davon
Fr . 1 30 pr . „Abst . " abgel . Fr . 2 32 pr . Ab. 4. Qu . S. verw . Kom -
men 42 Cts . aufs 1. Qu . 86 . Weiteres nach Angabe . — F. R. Httg . :
Fr . 2 — Ab. 4. Qu . erh . — A. M. Bdlkn . : Fr . I — Porto u. Ab. - Rest
erh . — Drickes II . : Mk. 8 — Ab. 3. Qu . erh . Nachlsg . mit 45 fort .
— I . H. : Mk. 100 — vom 22 10. u. Mk. 94 10 v. 5,11 . Ab. 3. Qu .
erh . Bstllg . zc. notifizirt . Dachtens uns . Er will 1 dir . — E. Kircher
Newyork : Unter mö gl ich st genauer Angabe von Zeit und Um-
ständen . Affidavit baldigst erbeten . Kosten zahlt „B. - Ztg . " auf
unser Cto . — Schneekoppe : Eingegangen u. besorgt . — Härder San

Francisco : Fr . 10 12 ( 2 Doll . ) k Cto . Sd . Bbthk . erh . Sdg . abg . —

Dr . H. B. : Mk. 2 - f. Bdr . und Mk. 3 - pr . Asds . dkd. erh . —

Aachen : Mk. 8 60 f. d. streik . Kphgr . dkd. erh . u. abges . — Zoroaster :

Bs. v. 4. u. 8/11 . hier . Alles beachtet . — Därmig : War ein unglück -
licher Zufall . Bfl . Näheres . — London : Meinicke , Schneider , ( früher )
Hamburg betrog den Sch . - Fachoerein um ca. 300 Mk. und nahm
auch die Partei höllisch mit . Ein großer politischer Lump . Etwa
dort auch an der Arbeit ? Bericht und Personalien umgehend erbeten .
Der Maler Mcke. ( „ Schw . Liste " S. 24 ) ist ein anderer — Lang -
fing >r . — C. F. Bkhn . : Mk. 5 80 f. Schf . erh . — Landkreis Köln :
Mk 141 70 k Cto . Ab. ic. erh . Bfl . Näheres . — Ahlemann : »f . v.
9/11 . erh . Alles beachtet . Warum nicht deutlicher ? — E. v. B. Gent :
Mk. 5 — f. Schft . erh . Sdg . erh . — I . V. Nueva Helvetia : Fr . 5 —

Ab. 4. Qu . 85 u. 1. Qu . 86 erh . Gk. ist uns bekannt . Gruß ! —

Zürich : Fr . 5 — v. d. Revision pr . Usd. dkd. erh . — A. Bulyg . O' strß :
Fr . 2 — Ab. 4. Qu . erh . — M. H. Heiden : Fr . 1 35 Ab. Nov . und

Dez . erh . N. W. folgt . — Vom Generalstab von Gotha Fr . 20 — pr .
Wahlfds . dkd. erh .

Im Vsrlage der Volksbuchhandlung Hottingen - Zürich ist erschienen :
Heft e . - mm

V o r ui arts !
Kiue Sammlung vo « Gedichten für das arveitende Polst .
Mit Erscheinen dieses 6. Heftes ist die Sammlung

k o m p l e t.

Krpedilio « de « Sozialdemokrat . ztzolkovnchhandlnng .

Köttingen - Zürich .
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